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Nr. 103

Trutzbündler und Handlanger.
Ein günſtiger Aprilwind hat unſerem Dresdener Partei

organ ein Schriftſtück auf den Tiſch geweht, das unter dem
Siegel tiefſter Verſchwiegenheit von einem Herrn Georg Tripp
in Kaſfel verſandt wird und das zur Gründung eines „Bun-
des der Möbelfabrikanten und Tiſchlerinnungen Deutſchlands
auffordert, zu dem Zwecke, dem Holzarbeiter Verband das
Lebenslicht auszublaſen.

„Der fortwährende Druck, ſo heißt es in dem Schriftſtück,
das den Stempel des r Stummlingtums an der
Stirn trägt, welchen die organiſierte Arbeiterſchaft auf den
Arbeitgeber ausübt, um ihren immer größer werdenden undet frivolen r Geltung zu verſchaffen, in
dem ſie über einzelne Betriebe direkte Sperre verhängt, hat
in den Kreiſen der Arbeitgeber zu einer Erörterung der Mittel
und Wege geführt, die eingeſchlagen werden könnten, um den
ſich immer ungeſunder geſtaltenden Verhältniſſen wirkſam ent-
gegenzutreten. Die Forderungen der Arbeiter haben nach-
gerade eine derartige Höhe erreicht, daß die Bewilligung der
i eine ſchwere Schädigung der deutſchen Induſtrie be-
eutet. Ungeſund ſind die Verhältniſſe hauptſächlich deshalb,

weil hinter der Arbeiterſchaft die Führer der Sozialdemo-
kratie ſtehen, welche in erſter Linie Nutzen aus der Kraft-
probe der Arbeiter für ihre Sonderbeſtrebungen zu ziehen
ſu u die ſich gegen das Kapital und die Geſellſchaftsordnung
richten

ſt es unter ſolchen Verhältniſſen nicht Pflicht der Fabri-kanten und Meiſter, ihrerſeits e alls eine Vereinigung zu

bilden, die in der Lage iſt, den Kraftproben der Arbeiter a
wirkſam entgegenzutreten Es iſt dies um ſo mehr flicht
eines jeden, weil bei andern Induſtrie m derartige Schutzverbände längſt beſtehen und, wie die érfa rung lehrt, zu voll

ſtem Nutzen ihrer Mitglieder arbeiten. d Fabrikantenkreiſen
wird beabſichtigt, ſobald eine genügende Anzahl Firmen ihren
Beitritt auf Grund nachſtehender en in Ausſicht ge
ſtellt hat, an einem im Mittelpunkte Heulſchlands gele
Orte zu geeigneter Zeit einen Kongreß deutſcher Möbel
fabrikanten ein i. worüber einem jeden vom Sekre-
tariat J tteilung zugeht. Auf dieſem Kongreß ſoll
über die Grundzüge beraten werden, unter welchen eine Ver-
Jrug zum Schutze gegen die Organiſation der Arbeiterſchaft
gebildet werden kann.“

Im Anſchluß daran werden die Grundbedingungen für die
Bildung des Bundes mitgeteilt. Es heißt da:

„Die Fabrikanten und Meiſter verpflichten ſich durch Hinter
legung eines SichtWechſels, deſſen Höhe ſich je nach der Zahl
der im Betriebe beſchäftigten Arbeiter zwiſchen Mk. 300,
bis Mk. 1500, bewegt, zur Jnnehaltung der folgenden Be-
ſtimmungen:

Bricht im Betriebe eines Verbandsmitgliedes ein vom
S gebrochener Streik aus, reſp. wird von e der

Urbeiter eine Sperre über den Betrieb eines Mitgliedes ver
Puet ſo haben die Vertrauensmänner der betreffenden

rovinz reſp. deren Stellvertreter nach erhaltener Anzeige in
eine Prüfung der Verhältniſſe an Ort und Stelle einzutreten
und nach Möglichkeit eine gütliche Beilegung herbeizuführen.

Iſt dies nicht n erreichen und gelangen die Vertrauens-
männer zu der Ueberzeugung, daß ein Eintreten des Ver
bandes J aller Mitglieder notwendig erſcheint, ſo
haben die Vertrauensmänner die Pflicht, ſich ſofort mit dem
Stuttgarter Zentralverband in Verbindung zu ſetzen. Sie
haben dem Verband Mitteilung zu machen, daß, wenn die
Sache nicht innerhalb einer gewiſſen Friſt längſtens aber
nach acht Tagen vom Ausbruch des Streiks oder der Ver-
hängung der Sperre angerechnet geregelt iſt, ſämtliche
r welche dem Verbande angehören, ſolidariſch
ihren vollſtändigen Betrieb ſo lange eniſtellen, bis die Arbeit
in dem betreffenden Betrieb wieder aufgenommen iſt. An-
genommen, es beteiligen ſich vorläufig nur 200 Fabrikanten
mit durchſchnittlich je 50 Arbeitern an dem Verband, ſo wird,
falls bei einem Mitgliede Streik ausgebrochen iſt, welcher
nicht beigelegt werden kann, durch das ſolidariſche Vorgehen
eine Arbeiterzahl von 10000 Mann außer Thätigkeit
geſetzt. Die Zentralverbandskaſſe (gemeint iſt die Kaſſe des
dolzarbeiterverbandes R. d. V.) hätte dann, wenn auch nur

Mk. 1,50 pro Mann und pro Tag von ihr vergütet werden,täglich nicht weniger als Mk. s 000 ſogenannte Streik-
jelder zu zahlen. Es liegt für jeden Arbeitgeber klar auf
er Hand, daß die Kaſſe des Zentralverbandes nicht langedieſe Opfer bringen kann und ſchon bald geſprengt ſein

dürfte. Eine einmalige derartige ſolidariſche und mit der
nötigen Energie durchgeführte Stellungnahme der Arbeitgeber
dürfte weiteren Kraftproben und frivolen Anſprüchen der
Arbeiter wohl eine Grenze ſetzen. Es ſoll, wie ausdrücklich
betont wird, die Vereinigung keineswegs zu dem Zwecke
geſchaffen werden, um einen Druck auf die Arbeiterſchaft aus-
zuüben oder den Sonderintereſſen des einen oder anderen
Fabrikanten zu dienen.
alle und alle für einen einſtehen, um unberechtigten und ohne
ſchwere Schädigung der natürlichen Intereſſen nicht erfüll-
aren Forderungen der Arbeiter den nötigen Widerſtand zu

leiſten.
lls ſolche unberechtigte Forderungen wären beiſpielsweiſe

zu erwähnen:
1. Garantie des Wochenlohnes bei Akkordarbeiten,
2. acht- oder neunſtündige Arbeitszeit, durch welche der

Arbeiterbedarf um 10--15 Proz. ſteigt und weitere Lohn-

erhöhungen erzwungen werden, h3. die Zulaſſung von Arbeiter-Kommiſſionen zur Prüfung
von Streitigkeiten im Betriebe, wodurch der Arbeitgeber
nicht mehr Herr im eigenen Hauſe ſein würde,

4. frivole und übermäßige Lohnerhöhungs Forderungen,

u. a.Die Möbelfabrikanten und Tiſchlerinnungen werden dann

Grundſatz ſoll ſein, daß einer für

Polizei Verwaltung

I

Halle a. 5., Donnerstag den 4. Mai 1899.
n W W

e Verſammlungen einzuberufen und das Projekt im
rinzip zu diskutieren.
Es iſt Stummſcher Arbeiterhaß, der aus dieſem Schriftſtücke

ſpricht. Wie wunderbar ſchön iſt nicht die famoſe Berechnung
von der Sprengung der Verbandskaſſe! Die Holzarbeiter wer
den die Abſichten der Möbelfabrikanten hoffentlich dadurch ver
eiteln, daß ſie jetzt nur noch um ſo beſonnener vorgehen und
die Ankündigung der Gründung einer Unternehmerkvoalition zu
vermehrter Agitation für ihren Verband benutzen.

4
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Gleichfalls einen W auf den Holzarbeiterverband be-
deutet ein Vorkommnis, das aus Remſcheid gemeldet wird
und das ſo recht zeigt, wie weit wir es ſchon in dem heilig-
römiſchen Reich gebracht haben. Unſer Elberfelder Parteiorganiſt in der Lage, Pigendes Schriftſtück zu veröffentlichen, das

den Unternehmern der Holzbranche von der Polizeiverwaltung
zugeſandt worden iſt:

Auszugaus dem Bericht über die Verſammlung der Holzarbeiter
am 15. 4. 1899.

Koch führt aus, im Sommer dieſes Jahres würden dieHolzarbeiter wahrſcheinlich in eine Lohnberdegung eintreten,

er glaube, der Verein ſei jetzt ſtark genug, um losſchlagen zu
können. Die Schreiner ſtänden hinter den Fabrikarbeitern
weit zurück. Es wäre die höchſte Zeit, daß man etwas unter
nehme, es ſollen in jeder Werkſtelle Fragebogen ausgegeben
werden. Die Geſellen ſeien verpflichtet, darin über den Zu-
tand in ihrer Werkſtelle wahrheitsgetreue Angaben zu machen.

edner iſt dafür, über dieſe Angelegenheit ſchon heute zu be
ſchließen, es wurde dann auch nach vorheriger Abſtimmun
ein diesbezüglicher Beſchluß gefaßt. Zu dieſem Zweck wir
eine Kommiſſion, beſtehend aus 7 Mann, und zwar ge
wählt, daß in jeder Werkſtelle einer iſt. Bei Saſſenhauſen
wird Sorau, bei Rieger Mahel, bei Momberg Lange, bei
Schmidt Liesker, bei Sander Henning, bei Brunning Herz,

Die Werkſtelle von de Werth
und Tückhardt ſ ganz beſonders im Auge behaltenbei Roth Engels t

o

werden.
e

Remſcheild, 21. 4. 1899.

J.Nr. 3908 1 zVorſtehendes iſt K. H.
dem Herrn

Hier

J. A.
Dr. Weiße,

Polizei-Jnſpektor.
Die Polizei als Handlanger des Unternehmertums, dieſer

ſo ſehnlich herbeigewünſchte Zuſtand iſt nun Thatſache gewor-
den. Herr v. Stumm mag ſich freuen!

Die Arbeiterorganiſationen freilich werden gedeihen trotz
Trutzverbänden, trotz den Stummlingen und trotz der hand-
langernden Polizei!

Das Maifeſt der Arbeit
iſt, ſo weit wir bis jetzt überſehen können, in allen Ländern
würdig gefeiert worden, wie es dem erhabenen Zwecke ent-
ſpricht. Da der 1. Mai dieſes Jahr auf einen Montag fällt,
ſo wurde an vielen Orten, und zwar, außer in Deutſchland,
auch in England und Frankreich, ſchon am Sonntag vorher
mit der Feier begonnen. Jn Norddeutſchland war das Wetter
nicht günſtig am Sonntag Regenſchauer und Gewitter, was
längeres Verbleiben im Freien hinderte am Montag ſehr
kalte Temperatur, die am Vor und Nachmittag die Garten-
feſte beeinträchtigte; erſt gegen abend wurde es milder. Der
Beteiligung und Begeiſterung that dies aber keinen Abbruch.
Faſt von allen Orten erfahren wir, daß niemals vorher die
Beteiligung ſo groß war. Dies hören wir nicht bloß aus
Deutſchland, ſondern auch aus anderen Ländern, insbeſondere
aus der Schweiz, Dänemark, Norwegen, Belgien
wo der Kohlenarbeiterſtreik die Maſſen in Bewegung geſetzt
hat aus England und aus Frankreich, welch letzteres
zum erſtenmale eine einheitliche Maifeier, nicht eine fraktions-

weiſe zerſplitterte ſah. F

zur Kenntnisnahme zu überſenden.

Jmpoſant war die Feier in Frankreich
namentlich dadurch, daß ſämtliche von Sozialiſten verwaltete
Gemeinden und unter dieſen Gemeinden ſind, außer Paris,
die meiſten der größeren Städte Frankreichs nach gemein
ſamem Programm die Feier geregelt hatten. Alle fiir die Ge-
meinde (Kommune) arbeitenden Beamten und Arbeiter hatten
frei, den Armen und Jnvaliden wurde außerordentliche Unter-
ſtützung und ein feſtliches Mahl verabreicht, Schul und
Kinderfeſte, Umzüge, Verſammlungen mit Anſprachen, Empfang
der Arbeiterdelegierten auf dem Stadthaus, öffentliche Spiele,
freies Theater, Fackelzug, Jllumination, Ball das war das
Programm, in welches je nach den örtlichen Verhältniſſen Ab-
wechſelung gebracht ward. Aehnliche Feiern, die ſich auf Sonn-
tag und Montag erſtreckten, fanden in den ſozialiſtiſchen Ge-
meinden Englands ſtatt.

Jn Jtallen konnten öffentliche Umzüge nicht ſtattfinden
dort herrſcht die Ruhe des Kirchhofs und des Belagerungs-
zuſtandes. Die geknebelte Sozialdemokratie kann ſich nicht
regen ſie trauert und bereitet ſich vor.

Alles in allem bekundet die Heerſchau des 1. Mai ein aber-
maliges Wachstum der Sozialdemokratie.

Und wie die Feier äußerlich des hohen Zwecks würdig war,
ſo in noch höherem Maße innerlich. Die Maizeitungen, die
uns aus allen Mittelpunkten der Arbeiterbewegung zugehen,
zeichnen ſich durch ernſten Jnhalt und ſchwungvollen Ton aus

jedes Wort bekundetſideales, aufs Höchſte gerichtetes Streben.
Kein Feſt der bürgerlichen Welt kann ſich in dieſer Beziehung

50. Jahrg.

auch nur annähernd mit dem Maifeſt der Arbeit meſſen.
Da ſind keine Zoten, da ſind keine faden Witze: alles atmet
m r 1 für Freiheit, Recht, Menſchlichkeit.

as gilt auch von den Feſtreden, die in Deutſchland, neben
dem Gedanken des Weltfriedens, der internationalen Solidari-
tät und Völkerverbrüderung, der Entſchloſſenheit Ausdruck
geben, dem Zuchthausgeſetz und den Männern des Zuchthaus-
geſetzes unbeugſamen Widerſtand zu leiſten wie weiland
dem Sozialiſtengeſetze. So ging eine kühne Kampfſtimmung
durch dieſes Feſt des Friedens und der Brüderlichkeit. Kampf
bis zum Sieg, das war die Loſung.
Von keinem Mißklang geſtört, hat die internationale Heer-
ſchau des Proletariats wieder die Einigkeit der Arbeiter
aller Länder gezeigt, und den Arbeitern hat er ihre Macht

ezeigt und die Sicherheit des Sieges. Dem Bürgertum aber,
as im Zickzackkurs der Schwäche, nachdem es bisher vor dem

erſten Mai gezittert hatte wie Espenlaub, jetzt ſo thut, als
lache es über den erſten Mai, rufen wir zu:

Gehet hin und thut desgleichen!

Ausſperrungen als Folge der Arbeitsruhe am 1. Mai werden
aus allen Teilen Deutſchlands gemeldet. Jn Leipzig wurden
geſtern 1600 Former in 21 Eiſengießereien und 2 Metall-
gießereien auf 8 Tage ausgeſperrt; ebenſo 14 Gummidrechsler
bei der Firma Flügel u. Polter in Plagwitz. Eine Maſſen-
ausſperrung der Holzarbeiter iſt in Berlin erfolgt; die
Zahl der Ausgeſperrten wird auf 2500 geſchätzt. Die Aus
ſperrung ſoll nur einen Tag dauern, doch ging die Stim-
mung dahin, die Arbeit erſt nach einigen Tagen wieder aufs-
zunehmen. Außer den Holzarbeitern ſind noch etwa 2500
Bauarbeiter und Arbeiter ſonſtiger Berufe ausgeſperrt. Jn
Magdeburg wurden bei der Firma Aſtong ſämtliche Former
und Hilfsarbeiter ausgeſperrt.

Aus dem benachbarten Eilenburg wird uns gemeldek,
de die Firma Dr. Bernhardi Sohn E. Draenert) ſämt-
liche Arbeiter wegen der Maifeier auf 8 Tage ausgeſperrt
hat. Die Firma Schubarth u. Geppert in Halle hat
u der Maifeier 2 Arbeitsleute, 2 Lehrlinge und 1 Mauer
entlaſſen.

Dagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Mai 1899.

Eine neue Flotten-Diviſion wollen die Konſervativen
bewilligen, wenn die Regierung von dem Kanalprojekt Abſtand
nimmt. Jn einem Artikel der Köln. Volksztg. „Was geht
vor?“ wird dieſe Abſicht der Oeffentlichkeit bekannt gegeben.
„Der Kanal“, ſo heißt es da, „iſt den Konſervativen ſehr
unſympathiſch. Sie fühlen aber, daß ſie die allerhöchſte
Gunſt in hohem Maße verſcherzen würden, wenn ſie ihn zu
Falle brächten. Alſo muß auf andere Weiſe wieder
gut Wetter gemacht werden. Man bietet ſich alſo an,
lieber eine neue FlottenDiviſion zu bewilligen als den Kanal.
Dieſer Gedanke ſoll zuerſt in den Salons des Herrn
von Miquel zu Tage getreten ſein. Er kam dann in ver-
änderter Form in die freikonſervative Poſt, dort wurde eine
beſchleunigte Ausführung des itff vorigen Jahre ver-
abſchiedeten Flottengeſetzes angeregt, da die Finanzlage ſo
überaus glänzend ſei. Bei der Poſt iſt Herr von Stumm
eine maßgebende Perſönlichkeit. Herr von Stumm iſt auch
gegen den Kanal, aus bekannten Gründen; aber auch er oder
die Leute um ihn mögen das Bedürfnis fühlen, wenn ſie den
kaiſerlichen Wunſch des Kanals vereiteln, dann um ſo eifriger
anderen kaiſerlichen Wünſchen zu ſchmeicheln. Was wird
aus dieſen Anregungen werden Es iſt eine Kombination
denkbar, daß man rechnet: der Kanal iſt doch nicht durch
zuſetzen; da iſt es immerhin beſſer, daß man ſtatt des Kanals
eine weitere FlottenDiviſion einheimſt, als daß der Kanal fällt
ohne Gewinn auf anderer Seite.“

Beanſtandet hat die Wahlprüfungskommiſſion des Reichs
tages die Wahl des konſervativen Abgeordneten für Branden-
burg v. Löbell. Der konſervative Landrat wurde mit einerMehrheit von 159 Stimmen gegen unſeren Genoſſen Peus

ewählt. Auf Grund des von unſeren Genoſſen eingereichtenProteſtes hat die Wahlprüfungskommiſſion die Beweiserhebung

über 15 Punkte beſchloſſen. Jn Stöllin hat der Amtmann
ſeine Arbeiter mit Entlaſſung bedroht für den Fall einer ſozial-demokratiſchen Stimmabgabe. Ferner ſind widerrechtlich Ker-

ſonen aus dem Wahllokal gewieſen und iſt dadurch die W
lichkeit der Wahl verletzt worden. Auch aus einer Reihe
anderer Bezirke wird über ſolche Verletzung der Oeſſentlichkeit
geklagt. Eine Beeinfluſſung der Wahlſfreiheit J auf Gut
Rhinow und Semlin ſtattgefunden haben in der Art, wie man
die Wähler kontrollierte, von der Verteilung der Stimmzettel
an bis zur Abgabe. Außer einer Anzahl kleiner Verſtöße wird
auch behauptet daß in Frieſack die Stadtarmen bei der Stich-
wahl mitgewählt haben.

Eine Eugen Richter Stiftung im Betrage von
65 000 Mk. iſt durch Sammlungen von den Mitgliedern der
Freiſinnigen Volkspartei aufgebracht und dem Abg. Richter
für Parteizwecke zur Verfügung geſtellt worden.

Meineidiger Schutzmann. Jn Königsberg i. Pr. iſt ein
dieſer Tage verhaftet worden, weil er in dem

Verdacht ſteht, in einem Prozeß gegen unſer Parteiorgan die
Volkstribüne, als Zeuge einen wiſſentlichen Meineid ge-
leiſtet zu haben. Auf den Ausgang der Sache darf man ge
ſpannt ſein.

o rnchlitßinann
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o ſchreibt die Hilfe, ebenin dem zu gekommen. e ne ſich Verſicherung
gegen Ungeziefer“ und iſt zwiſchen der Bäckerinnung zu Leip
zig und einem Herrn G. Zucht in L.-Gohlis vorläufig auf
drei Jahre abgeſchloſſen worden. Muß der der Ver

noch deutlich erklärt werden ißt darüber
in dem Verſicherungsvertrage: „Es verpflichtet ſich Herr Guſtav
Zucht, den Mitgliedern der Bäckerinnung zu Leipzig auf ihren
Antrag die in den Bäckereien der Mitglieder und deren Wohn
räumen vorkommenden Unzuträglichkeiten 23 Ungeziefer zu
beſeitigen. Je nachdem die „infizierten“ Bäckereien 2 oder 5
oder mehr Geſellen und Lehrlinge beſchäftigen, ſteigt die Ver
ſicherungsprämie von 15 auf 25 Mark im Jahre. Pfui,welche Schmutzerei! Und wenn ſie ſo chroniſch iſt, des man

gar eine Verſicherung mit ziemlich hohen Prämien abſchließt,
dann verdenkt man es den Bäckereiarbeitern, wenn ſie Auf-
hebung des Koſt- und Logisweſens in der ſeitherigen Form
beantragen? Müßten nicht alle Leute mit Reinlichkeitsſfinn
ſchon allein durch dieſes Leipziger Vorkommnis ins Lager der
Bäckergeſellen getrieben werden?

Der Reichsgerichtspräſident a. D. v. Simſon iſt geſtern
abend 84 Uhr in Berlin geſtorben.

Ein Duell hat zwiſchen zwei Schülern der Potsdamer
Kriegsſchule ſtattgefunden, und zwar unter Genehmigung und
unter Beiſein der Vorgeſetzten. Es handelte ſich um einen
ſiameſiſchen Prinzen, der von einem Fähnrich beleidigt worden
war. Beim fünften Gange erhielt der Beleidiger einen klaffen-
den, aber nicht lebensgefährlichen Kopfhieb und mußte nach
dem Garniſonlazarett überführt werden. Der Duellunfug
zeitigt doch die wunderlichſten Blüten. Anſtatt daß die Vor
geſetzten des Fähnrichs dieſen beſtrafen, weil er einen Mit
ſchüler wegen ſeiner nationalen Eigenheiten gehänſelt hat, ge-
nehmigen ſie, daß ſich die beiden mit den Säbeln zerfetzen.
Das iſt ſogar dem frommen Reichsboten zu ſtark. Er wendet
ſich ſcharf gegen das Verhalten der Vorgeſetzten, hofft aber,daß die Nahrcht noch dementiert wird.

Zum Kaiſerbeleidigungsprozeſßz Müller. Unſerem Par-
teigenoſſen Reichstagsabgeordneten Albert Schmidt iſt von
der Magdeburger Staatsanwaltſchaft die Anklage wegen Kaiſer
beleidigung und Beleidigung eines Mitgliedes des landesherr-
lichen Hauſes zugeſtellt worden. Bekanntlich hat das Land-
gericht Magdeburg den früheren Redakteur der Volksſtimme,
Genoſſen Müller, wegen des vorſtehenden Vergehens zu vier
Jahren Gefängnis verurteilt. Müller hatte zur Zeit, als der
inkriminierte Artikel erſchien, ſeine Redaktion bereits niederge-
legt und ſein Name war nur aus Verſehen auf dem Blatte
ſtehen geblieben. Genoſſe Schmidt ſtellte ſich freiwillig dem
Gericht als der wirkliche Thäter, indem er zur Anzeige brachte,
daß er aus Verſehen die betreffende Notiz mit anderem Manu-
fkrivt zum Drucker gegeben habe. Um die Angelegenheit mög-
lichſt raſch zur Entſcheidung zu bringen, hat Schmidt auch auf
Jmmunität während der Reichstagsſeſſion verzichtet. Jetzt
liegt die Anklage vor. Wie anzunehmen, will der Staats
inwalt die Angaben Schmidts nicht gelten laſſen, inſofern da-
durch der verurteilte Müller entlaſtet wird, wohl aber klagt
er Schmidt der Mitthäterſchaft an.

Die Kaiſerbeleidigungsprozeßzſeuche hat nach einer Ueber
ſicht der Volkszeitung im Monat April 21 Opfer gefordert
Es wurde insgeſamt auf 128 Monate (gleich 10 Jahre und
8 Monate) Gefängnis erkannt. Nur in drei Fällen iſt im
Laufe dieſes Monats Freiſprechung erfolgt. Jn den erſten
vier Monaten dieſes Jahres ſind ca. 150 Verurteilungen wegen
Kaiſerbeleidigung erfolgt und insgeſammt etwa 50 er e
fängnis verhängt worden. Ob dieſe 50 Jahre Gefängnis der
Monarchie viel neue Verehrer geſchaffen haben

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Braunſchweig der
Genoſſe Auguſt Lehmann aus Stadtoldendorf zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um eine Aeußerung
über die Paläſtinareiſe, die am Biertiſch gefallen ſein ſollte,
von Lehmann aber energiſch in Abrede geſtellt wurde.

Kleine politiſche Nachrichten. Der nationalliberale
Reichstagsabgeordnete Franzius, der Vertreter für Emden-
Norden, iſt in Blankenburg a. H. im Alter von 72 Jahren
geſtorben. Die Wahlprüfungskommiſſion hat die Giltig-
keitserklärung der Wahl des Abgeordneten Jakobskötter
(Erfurt) beantragt, weil, auch wenn alle erheblichen Punkte
eines Wahlproteſtes bei Beweiserhebung Beſtätigung erlangen,
doch die Stichwahl zwiſchen keinen anderen Kandidaten als
Jakobskötter und dem Sozialdemokraten Schulz ſtattgefunden
haben würde. Gegen das Fleiſchſchaugeſetz hat der
cTTDi

Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

Lisbeth hörte all das phantaſtiſche Zeug ängſtlich lächelnd mit l

an, und auf einmal fuhr es ihr heraus die Thränen ſtiegen
ihr auf und das Herz ſchlug ihr ſo laut vor mitleidiger Trauer
und kindlicher Entrüſtung es hatte ihr ſchon lange auf der
Zunge geſchwebt ſie hatte es auch wirklich nicht ſagen wollen;
aber nun kam es ihr ganz unwillkürlich über die Lippen:
h lieber Herr Leutnant, wie kann man nur ſo viel
trinken

Es zuckte ihm über das Geſicht. Er wollte lachen, brachte es
aber nur zu einem elownmäßigen Grinſen. Und dann legte er

die hohe Stirn in düſtere Falten und ſagte mit finſterem
Hohne:

„Trinken? Das nennſt Du trinken, Kindchen Ja, bei
Gott, das war nur getrunken! Ein paar Flaſchen ſanften
Rotſpohn auf Deine Geſundheit, Prinzeßchen weil mir's heute
ſo wohl war ſo warm ums Herz zum erſtenmal ſeitJahren! Sonſt, mein Kind, wenn die dummen Geſpenſter
kommen und mich zwacken, dann ſauf' ich verſtehſt Du wohl?

dann ſauf' ich

Er ließ ihre Hand, die er feſt in der ſeinen gedrückt hatte,
los und wälzte ſich mit einem heiſeren Lachen auf die Seite.

Da brach Lisbeth wirklich in Thränen aus und floh entſetzt
aus dem Zimmer.

Zweiter Tag.
Am anderen Tage es war Freitag erbat ſich nach dem

Mittageſſen Herr Siegmar Goldſtücker für Sonnabend und
Sonntag Urlaub nach Berlin, um ein Familienfeſt zu feiern.

„So, ſo, hm, ja,“ ſagte der Direktor, indem er die Stirn in
Falten legte und mit dem Zeigefinger den hohen Kragen, der
ihn nach der Mahlzeit immer beſonders beengte, zu lockern
ſuchte. „Ehrlich geſagt, mein lieber Goldſtücker, ich thue es
nicht gern. Das heißt: ich bin ſelbſtredend weit entfernt, etwa
die heiligen Bande der Familie lockern zu wollen; aber Sie
müſſen bedenken, daß bis zu Jhrem Examen nur uoch wenige
Monate hin ſind, und ich höre zu meinem Bedauern, daß Sie
in einigen Fächern immer noch Lücken r haben. Jm
Franzöſiſchen bin ich ja recht zufrieden mit Jhnen. Es wirp

Reichstag 3056 Stück Petitionen für die Ablehnung des Ge
ſetzes zugehen laſſen. 19 Anklagen ſchweben gegenwärtig

die polniſche Zeitung Gazeta Grudziadzka int hen e a
audenz. Der und Landtagsabgeordnete für Neuß

Grevenbroich Rath, Mitglied der i, iſt ge
ſtorben. Jn Ortelsburg erſchoß ſich der Gählhaar
vom 1. Jägerbataillon. Die Nachricht, daß bei
bis 40 Millionen Mark Kanonen von der
beſtellt worden ſeien, wird von den Berl. Pol. Nachr. als
unbegründet e Wahr ſei nur, daß zur Zeit dertü uß e General der Artillerie Riza Paſcha uie Information
in Eſſen weile. Jn der kern im Wahlkreiſe Melle-
Diepholz erfolgten Stichwahl wurde War h r heeie
liberal) mit 7949 Stimmen gewählt; v. Bar (Welfe) erhielt
6801 Stimmen. Gegen den Maſſenfang der Zug-
vbgel in Südtirol und Jtalien ſind dem Reichstag über
hundert Petitionen aus allen Teilen Baierns zugegangen.
Der Delegiertentag der Nationalſozialen wird vom 1.
bis 4. ober in Göttingen abgehalten werden. Die Auf-
führung von Hauptmanns „Weber“ in Preßburg iſt vomlgariſchen Miniſter des Jnnern verboten worden.

Bolizeiliches und Gerichkliches.
g Zwei Preßprozeſſe gegen die Sächſiſche Arbeiterzeitung

wurden geſtern verhandelt. Genoſſe Beyer wurde wegen Be-
leidigung der Dresdener Polizei zu 150 Mk. wegen Belei-digung eines Mühlenbeſitzers zu 250 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

VParteinachrichten.
Von der Parteipreſſe. Der Volksfreund in Karlsruhe

(früher S rnbprg teilt mit, daß er ſeit ſeinem täglichen Er
ſcheinen ſchon beinahe 800 Abonnenten gewonnen hat.

Gewerkſchaftliches.
Vom Bergarbeiterſtreik in Belgien wird gemeldet, daß

die Arbeiter der Minen von Mariemont und e (zirka
1000 die Arbeit wieder aufgenommen hätten. Jm Becken von
Charleroi beträgt die Zahl der Streikenden jetzt 26000, im
Blorinage 25000. Jm Parlament wurde geſtern die Jnter-
pellation Furnemont über den Streik verhandelt. Der Arbeits-
miniſter Cooreman erklärte ſich außer ſtande vermittelnd ein-
m t 77

10 Textilarbeiter haben in Brünn die Arbeit ein
geſtellt, weil die Einführung der 10ſtündigen Arbeitszeit abge-
lehnt worden iſt.

Einen vollftändigen Sieg hatte der Ausſtand von 300
Mädchen und Frauen der Juteſpinnerei in Stralau zu ver-
zeichnen. Es handelte ſich um die Abwehr einer Maßnahme
der Direktion, die beſtimmt hatte, daß die Herbeiſchaffung der
Webeſtücke, die bisher von Männern beſorgt worden war, von
Frauen ausgeführt werden ſollte. Die Direktion hat die Ver
fügung wieder außer Kraft geſetzt.

Die Maifeier im Verbreitungsbezirk
des Volksblattes.

Z. den bereits veröffentlichten Maifeier Berichten ſind noch
folgende nachzutragen:

Halle und Saalkreis.
alle. Folgende Zahlen ſollen noch vor Augen führen in

welcher Stärke ſich die n durch Arbeitsruhe an der Maifeier beteiligt haben, jedoch können die Zahlen
keinen Anſpruch auf vollſtändige Richtigkeit machen, da mehrere
Genoſſen es vorgezogen haben direkt nach dem Bellevue zu
gehen, wo die Hauptverſammlung ſtattfand. Es waren in den
Vereinslokalen vorhanden: Bau- und Erdarbeiter 50,
Böttcher 45, Brauer 55, Former 400, Feilenhauer v,
Fabrikarbeiter 45, Glaſer 40, Handelshilfs arbeiter
16, Holz arbeiter 130, irrt 25, Lederarbeiter
4. Maſchiniſten 3, Metallarbeiter Müller, 8,
Maler 118, Schuhmacher 60, Schneider 60, Stukka-
teure 18, Steinſetzer 8, Tapezierer 5, Töpfer 17,
Textilarbeiter 11, Zimmerer 125, Kupferſchmiede 12.
Die Maurer hielten es nicht für nötig, Bericht zu erſtatten.
Alle anderen Gewerkſchaften hatten ſich den Verſammlungen
angeſchloſſen, ſind aber nicht mitgezählt.

Wahlkreis Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Jn Aue-Ahylsdorf verlief die Maifeier großartig. Ungefähr

40 Genoſſen ten im Gaſthof „Zum Deutſchen Kaiſer“
eingefunden. Es erfolgten Vorträge und Maſſengeſänge.

An der Maifeier in Ohrdruf beteiligten ſich trotz des ſchlechten
Wetters 800 Perſonen.

Jhnen ja bei Jhrer Begabung alles ſo leicht aber Zeit iſt
nicht zu verlieren, mein Lieber. Feiert etwa Jhr Herr Vater
ſeinen Geburtstag, wenn ich fragen darf

„Nein, das gerade nicht,“ verſetzte Goldſtücker mit einem
eigenkümlichen Lächeln. „Es handelt ſich nur um eine Kouſine;
a e Nnsas eine Kouſine, die die mir ganz beſonders
nahe ſteht.“

„Ahahaha, le petit maraud!“ krähte der Direktor, ihm mit
dem Finger drohend und liſtig ublinzelnd. „Na, wenn esJhnen Herzensſache iſt, dann darf ich Sie wo nicht halten.
h n und er gab ihm einen leichten Klaps gegen die
Hüfte.

„Morcei bien, mon capitaine!“ ſagte Goldſtücker mit ironiſchem
Grinſen. „Dürfen die anderen Herren vielleicht nachkommen

über den Sonntag wenigſtens? Jch habe mir erlaubt, ſie
zu einem kleinen Diner einzuladen.“

„So, ſo, zu einem kleinen Diner! Jh, nun ſehen Sie mal
an!“ Der kleine Rittmeiſter ging ein paar Schritte auf und
ab und ſtieß einen heimlichen Seufzer aus. Ein Gedanke ſchoß
ihm durch den Kopf. Wenn er es jetzt wagte die Gelegen-
heit war günzlig, wer weiß, ob ſie ſo gut wiederkehrte er
räuſperte ſich, nahm einen Anlauf zum Reden und verſchluckte
den Satz wieder. Dann blieb er vor Goldſtücker ſtehen, beutelteWrigiſch an einem Rockknopf und ſagte mit melancholiſchem
Lächeln:

„Da ſoll's wohl hoch hergehen Was 3 ja, ich kann
mir's ſchon denken: Sie wollen ſich mal erholen von unſerer
einfachen Hausmannskoſt. Mamſell Schmolſiens Menüs ſind
den verwöhnten Herren auf die Dauer zu einförmig.“

„O, Herr Direktor!“ widerſetzte ſich Goldſtücker höflich. „Wir
haben uns durchaus nicht zu beklagen. Jm Gegenteil, es Gr
nichts über einen kräftigen bürgerlichen Mittagstiſch. n
ſafti ges Stück Fleiſch bleibt doch immer.

„Na, na, na, bittete, bitte, wehrte der Rittmeiſter ab, indem
er ſeine Wanderung wieder aufnahm. „Mit dem ſgftigen Stück
Fleiſch, da haben Sie jg vollkommen recht, mein Lieber; aber
es können eben leider Verhältniſſe eintreten, unter denen man
ſogar auf das ſaftige Stück Fleiſch er ten muß. Sie werden
bemerkt haben, daß gerade in dieſer e prig in den letzten
Tagen bei uns manches zu wünſchen übrig blieb o doch,
Sie haben eine feine Zunge, Sie können das nicht leugnen.
Meine liebe Frau iſt in Verzweiflung denn hen ie, wir
ſind genötigt, das Fleiſch eine Stunde weit über Land holen
zu laſſen, weil unſer Neuſtädter Lieferant t Wie

„Was, iſt der pleite gegangen rief Goldſtücker mit er
heucheltem Erſtaunen. merkte ſchon, worauf die Sache hin
auslaufen ſollte.

„Pleite? Der Protz! O, ganz im Gegenteil!“ verſetzte der

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
o. et Die Beteiligung am Ausflug war des un

ünſtigen Wetters wegen nicht gerade gut zu nennen. Die Ver
ammlung bend war gut beſucht, und die Unterhaltung

e e tDie geier war für ſeden befriedigend.

Mansfelder Kreiſe.
n. Eisleben. Unſere Maifeier iſt beſſer ausgefallen, als

wir dachten. Weil die meiſten Genoſſen am Tage gearbeitet
haben, ſo war die eigentliche Feier des Abends als Familien
abend angeſagt. Der betreffende Wirt wußte nicht, daß das
Maifeſt gefeiert werden ſollte, aber er machte nachher gute
Miene, wohl weil er gute Geſchäfte a hat, denn das
Lokal war voll beſetzt. Beſonders zu loben ſind die zwei hie-
ſigen jungen Gewerkſchaften der Sattler und Maler, die-
u waren vollzählig erſchienen. Anſprachen wurden ge

alten und der Feier des Tages entſprechende Lieder geſungen.
Die Lehre aus dieſem Maifeſte iſt: Wenn die gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter feſt und treu zu den anderen älteren Ge
noſſen halten, dann kann auch hier in unſerem ſchwarzen Be
zirke viel geſchaffen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 3. Mai 18099.

Jm neuen Kleide präſentiert ſich ſeit geſtern das Volks
blatt ſeinen Leſern. Wir glauben nunmehr endlich den berech
tigten Klagen abgeholfen zu haben, indem jetzt der Druck mit
vollſtändig neuen Lettern erfolgt und es dadurch ausgeſchloſſen
iſt, daß die Leſefähigkeit in dem Maße beeinträchtigt wird, als
dies bei den alten Lettern nur zu oft der Fall war. Aller-
dings ſtrengt der jetzige feine Druck die Augen der Leſer noch
etwas an, dies wird jedoch in kurzer Zeit durch die Abnutzung
der Lettern behoben ſein, und das Volksblatt erſcheint alsdann
in tadelloſer techniſcher Sauberkeit.

Unſere e ſen und Leſer aber erſuchen wir, dies als
Anſporn für die Weiterverbreitung unſeres Blattes in Betracht
zu Weſen und für Gewinnung recht vieler neuer Abonnenten
zu ſorgen. Der 1. Mai iſt kaum vorüber, es können alſo noch
Beſtellungen für Mai und Juni gemacht werden, da die er-
ſchienenen Nummern auf Verlangen ſehr gern nachgeliefert
werden. Das Volksblatt von Anhalt hat im letzten Monat
allein 1000 Abonnenten zugenommen. Da iſt der Mahnruf
an unſere Genoſſen nur zu berechtigt:

Macht's nach!
Gegen das Volksblatt klagte der Staatsanwalt geſternwegen zwei zum 11. und 13. Januar verdöffentlichte Krhtel,

die unter den Spitzmarken: 4 Jahre 1 Monat Gefäng-
nis“ und „4 Jahre 1 Monat hinter Kerkermauern“
im politiſchen Teil unſeres Blattes erſchienen waren. Ange-
klagt war der Redakteur Genoſſe Swienty, der 5 Sträf-kammerrichter des re Magdeburg, darmner den be
kannten Landgerichtsdirektor Fromme beleidigt haben ſollte.
Es handelte um die wegen Kaiſerbeleidigüng und Prinz
Eitel Fritzbeleidigung oben erwähnte Strafe, die bekanntlich am
9. Januar gegen den Redakteur der Magdeburger Volksſtimme,Auguſt Müller, verhängt, und im Volleblatt kritiſiert wurde.

Die erſchreckende Nachricht hatte die Gemüter in unſerer Par
tei ſehr beunruhigt, da die von der Magdeburger Staatsanwaltſchaft angezogene inkriminierte en er Volks
ſtimme, die ein Geſpräch zwiſchen einem Prinzen und deſſeneinerſeits und zwiſchen einem drkentohſchen Fürſten,

dem Vater des Prinzen und dem Hofmeiſter andererſeits
wiedergab, zu Unrecht auf den Kaiſer und Prinz Eitel Fritz
bezogen ſein ſollte. Vier Jahre wegen einer ſcherzhaften ErSlung, ieß es im erſten Artikel. Ja, wohin geraten wir

enn er iſt denn da noch ſicher vor den fuürchtbarſten
Strafen Man ſagt oder ſchreibt: Der Sultan von Y oder
Z hat das und das gethan, oder das und das geſagt. Unddann ſoll der Staatsanwalt kommen dürfen und deduzieren:

Du haſt zwar vom Sultan zu Y geſchrieben, aber Du haſtden Zeutſchen Kaiſer gemeint; marſch, auf die Anklagebank!

Damit wird dem monarchiſchen Gedanken“ kein Dienſt er
wieſen. Jm zweiten Artikel wurde dann die Beweisaufnahme
jenes Prozeſſes geſchildert und das Urteil als ungeheuerlich be
eichnet. Das Urteil n einem Todesurteil. Mit einem

Strich haben 5 Richter ein Menſchenleben vernichtet. Der Ur
teilsſpruch ſei unmenſchlich e.

Genoſſe Swienty übernimmt die Verantwortung für dieArtikel. Er giebt zu, daß die Grenze der Kritik in dieh bei

den Artikeln ziemlich weit ausgedehnt, aber eine Beleidigungdarin wohl nicht enthalten ſei. Wenn man bedenkt, daß ein

Menſch wegen einer Beleidigung vier Jahre der Frei

Direktor, indem er ans Fenſter trat und ein wenig nervös
gegen die Scheiben trommelte. „Dieſe Leute werden um ſo
anmaßender, je beſſer es ihnen geht. Sehen Sie, der Mann
will nicht mehr liefern, weil ich augenblicklich außer ſtande bin,

e weder Eſt a u ägr trat wieder vor Goldſtücker hin und legte ihm freundſchaguch die Hand auf die hen dm fr
„Ja, ja, mon ami, von ſolchen Erbärmlichkeiten haben Sie

nun a keine Ahnung. Sie brauchen ſich kein graues Haar
wachſen zu laſſen, wenn Sie für ſo ein kleines Herrendiner ein
paar blaue Scheine hinlegen. Nein, bitte, ſagen Sie nichts,
ich habe auch einmal Herrendiners gegeben, ich kenne das, es
koſtet ſo viel in erſten Reſtaurants Sie haben's ja dazuwarum ſollten Sie nicht Herren Uhl oder Herrn Hreſſel au
etwas zu verdienen geben Ungleich verteilt ſind des Lebens
Güter. Jch kann meinen Herren Alumnen keinen ordentlichen
Braten mehr vorſetzen, weil mir lumpige zweihundert Markfehlen, um dieſen feiſten Schuft da zufrieden zu ſtellen

„O, Herr Rittmeiſter ſind in Verlegenheit?“ rief Goldſtückergedämpſt mit gutgeſpielter Teilnahme. „Wenn ich mir vielleicht

erlauben darf, die Kleinigkeit aue zulegen 2“ Er griff a
n ne Bruſttaſche und holte ein elegantes Portefeuille

ervor.
„Aber ich bitte Sie, was machen Sie denn rief der kleine

Rittmeiſter, indem er mit abwehrend vorgeſtreckten Händen
einen Schritt zurücktrat. „Jch kann doch unmöglich Das
wäre ja eine Blamage vor den übrigen ehe
Aber Herr Direktor, Diskretion Ehrenſache ſelbſtverſtänd-lich. Und er klappte das Täſchchen auf, zog ein Häufchen

Banknoten halb hervor und benetzte den Daumen. „Mit wie
viel kann ich dienen fragte er geſchäftsmäßig.
Ein roſiger Schein verklärte des Rittmeiſters faltiges Ge

ſichtchen, und er ſtieß haſtig hervor:
„Mit dreihundert Mark könnte ich mir allerdings vorläufig

aus der Verle phpit helfen. Wenn Sie wirklich ſo liebens-
würdig Jch habe habe alſo Jhr Wort, nicht wahr, daßs davon erfährtniemand wa

Heiteres.
Beim Heiratsvermittler. 500000 Mark Vermögen

imponiert mir aber der Vater der Dame ſoll ja im Zucht-
haus geſeſſen haben.

Ja, junger Mann, zu ſolchem Vermögen zu kommen iſt oftmit großen Schwierigkeiten verknüpft.
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allen geiſtigen
leiſten muß, ſo könne man das

wöhl als unmenſchlich bezeichnen. Das Urteil mußte befrem
dend wirken, da man ſi jetzt in der r n m

rtei Mgeh gungen ſehr in acht nehme
jeſtätsbeleidigu

wenn ſievor den Richter llt, ſie ſehr h
verurteilt werden. Nachdem der Urteilstenor der deburger
Richter aus den Akten wider Genoſſe Müller verleſen worden,
wurde dem Antrage, den inkriminierten Artikel der Magde-
burger Volksſtimme unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu ver
leſen, ſtattgegeben. Genoſſe Swienty wendete ſich gegen den
Ausſchluß der Oeffentlichkeit mit dem Hinweiſe, daß es doch
beſſer ſei, wenn die breite Oeffentlichkeit erfahre, weshalb ſein
Genoſſe Müller die hohe Strafe erhalten e er, Angeklagter,
kenne den Artitel. Das Gericht ſchioß aber die Oeffentlichkeit

aus.
Nach der der Oeffentlichkeit bekam der

Erſte Staatsanwalt Hacker das Wort. bezeichnete den Ar
tikel der Volksſtimme als roh und brutal und meint, er halte
den Angeklagten Swienty, der angebe, geglaubt zu haben, mitdem Artikel ſei ein ausländiſcher n gemeint, ſür zu intelli

gent, ihm ſo etwas zuzutrauen. dw nur brauchen an die
verſtellten Buchſtaben zu denken. nd wenn er die Namen
der Söhne des Kaiſers nicht kannte, ſo hätte er ſich nur da
nach zu erkundigen brauchen. Man ne wohl darüber
ſprechen, daß die Strafe gegen Müller zu Le oder daß aufhohe Strafe erkannt worden ſei, aber daß dem Richterkollegiun

nachgeredet worden, es habe ungeheuerlich und unmenſchlich
gehandelt, das ginge zu weit. Beide Artikel ſind beleidigend
und deshalb ſei eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten zu be
antragen. Der Verteidiger, Rechtsanw. Herzfeld, hat keine Bedenken,
anzunehmen, daß die Magdeburger Richter die in Frage
kommende Strafe für gerecht gehalten haben. Bei dem An-
geklagten r werden, ob er mehr geſagt hat, als
die erlaubte Kritik zuließ. Daß die Nachricht von dem auf
4 Jahr 1 Monat lautenden Urteile auf einen ſozialdemo-
kratiſchen Redakteur erſchreckend wirken kann, ſei wohl ſehr
natürlich. Jm übrigen ſei der zweite Artikel ſcharf, aber nicht
beleidigend. Der Schutz des S 193 ſei dem Angeklagten zu
gute zu rechnen, da er den Artikel im Jntereſſe ſeines zu
4 Jahren 1 Monat Gefängnis verurteilten ad ſchrieb.
Fraglich ſei es aber noch, wer denn h beleidigt worden
iſt? Das Urteil des Landgerichts Magdeburg iſt nicht der
gemeinſchaftliche Wille des ganzen Richter Kollegiums; es
können einzelne Richter, die für mildere Strafen eintraten,
überſtimmt worden ſein. De ſind jedenfalls durch die
Artikel nicht beleidigt worden. Jn erſter Linie ſei die Ladung
der 5 Magdeburger Richter zu beantragen, um aus deren
Zeugnis zu ermitteln, wer beleidigt worden iſt. Der Gerichts
hof lehnt den Antrag nach längerer Beratung als unerheblich
ab, da es nicht in Betracht komme, ob dieſer oder jener Richterſich beleidigt r Nicht bloß die Richter, ndern auch
der Präſident des Magdeburger Landgerichts hätte ja Straf-
antrag ſtellen können.

Genoſſe Swienty erklärt noch, daß, wenn ſich das Gericht
auf den Standpunkt des Staatsanwalts ſtelle, allerdings eine
Verurteilung erfolgen müſſe. Der Staatsanwalt habe ſeine
Behauptung, er r nicht angenommen, daß der Artikel der
Magdeburger Volksſtimme auf Wilhelm II. gemünzt ſei, für
unglaubwürdig erklärt. Er könne das Gericht nur bitten,dieſer Behauptung trotzdem Glauben zu ſchenken. Der Staats

anwalt ſelbſt habe ſeines Erachtens den Beweis dafür erbracht.
Der Staatsanwalt habe ganz recht, wenn er ſage, der Artikel
enthalte nichts Soziäldemokratiſches. Eben darum, weil die
Gegnerſchaft der Sozialdemokratie ſich nicht gegen den Kaiſer,
ſondern gegen die Jnſtitution der abſoluten Monarchie
richtet, weil ihr der m Repräſentant dieſer Jnſtitution
ganz gleichgiltig ſei und weil der Artikel der Magdeb.
Volkſtimme lediglich eine rein menſchliche Handlungsweiſe eines
Potentaten wiedergebe, mit Politik, geſchweige denn mit Sozial
demokratie abſolut nichts zu thun habe, habe er nicht annehmenkönnen und nehme es auch heute wo nicht an, daß der

ſelbe gerade auf Wilhelm II. gemünzt geweſen ſei. Wenn der
Kollege Müller, wie aus dem verleſenen Urteil hervorging, das
Gefühl hatte, die Erzählung aus Bagdad ſei auf den deutſchenKaiſer gemünzt, ſo müſſen ihm Thatſa en bekannt geweſen

ſein, die dieſe Annahme zuließen. Jhm, dem Angeklagten,en dieſe Thatſachen nicht bekannt. Und dann: Man möge

über Kaiſer und Monarchie denken wie man wolle, eine ſolche
Handlungsweiſe, die in der Volksſtimme von einem orientaliſchen
Fürſten erzählt worden, brauche man deshalb noch lange nicht
dem deutſchen Kaiſer zuzutrauen.. Er beantrage unter Zu-
billigung des Schutzes des 8 193 ſeine

Das nach langer Beratung verkündete Urteil lautete auf
1 Monat Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis für die
Magdeburger Richter. Jn der Urteilsbegründung r es, daß
in dem zuerſt am 11. Januar veröffentlichten Artikel keine Be
leidigung gefunden worden iſt, der zweite Artikel aber dieſchwerſten Vorwirfe gegen das Richterkollegium enthalte. Die

ſozialdemokratiſche Preſſe mache es ſich Prinzip, alle
Behörden anzugreifen Dieſes geſchehe zu dem Zwecke,
das Vertrauen zu den Behörden zu erſchüttern und dadurch
neue Anhänger gewinnen. Der inkriminierte Artikel ſei
lediglich veröffentlicht worden, um aufzuhetzen. Der Schutz
des S 193 komme dem Angeklagten ni t zu gute.

Die Urteilsbegründung beſtätigt nur wieder einmal das ſchon
ſo oft Ausgeführte. Die Richter glauben dem ſozialdemokrati-
ſchen Redakteur nicht, wenn er verſichert, Kritik an einem
Urteil geübt zu haben, weil er zu kritiſieren für ſeine de
hält. Sie nehmen an, es geſchehe dies lediglich zum Zwecke
der „Verhetzung“, der „Aufwiegelung Dieſen Zweck
fördern die Herren Richter durch ſolche Urteilsbegründungen,
wie die vorliegende, ungemein mehr als es durch 100 ſolche
Kritiken geſchehen könnte, wie eine davon geſtern das Gericht
beſchäftigt hat. Wenn die Richter den Verſicherungen des an
geklagten Redakteurs nicht glauben, dann dürfen ſie ſich auch
nicht wundern, daß man im Volke ihren Verſitcherungen von
der abſoluten Unparteilichkeit und Gerechtigkeit der Juſtiz gleich
falls keinen Glauben geſchenkt.

Ausſtand der Zimmerer. r eBauunternehmer Schoetenſack erſt heute vormittag
die e be en der Ausſtändigen bewilligt. Von den
Meiſtern haben die folgenden die Forderungen anerkannt:
Steib Leipzig (Zirkusbau) Albrecht, Eiſenſchmidt,Schulze, Symann, Bauer, Franke, Seidel,
Schubarth u. Geppert in Giebichenſtein und Schumann,
gleichfalls in Giebichenſtein

Noch nicht bewilligt haben: Loeſt, Brügert, Zabel,
Gericke, Stadtrat Dönitz, Schumann Trotha und
Härtel-Trotha. Zu den neuen Bedingungen arbeiten nun
mehr 255 und ausſtändig ſind noch 29 Kameraden. Der
Geiſt unter den Streikenden iſt ein W Ehreinz da

llmacher! Der Stand des Streiks beiendung r e Montag haben Unterhandlungen

haben ſämtliche

gWunen W mit Herrn Lindner efunden, jedoch find dieſelben reſultatlos verlaufen. Die z e e, Be Herr Ah ſtellte,
konnten von den Streikenden nicht acceptiert werden. Jnfolge-
deſſen ger di ledigen Kollegen bereit erklärt,

e Stimmung derabzureiſen. treikenden iſt v Wda für Unterſtützung ſeitens des verbandes voll
ſtändig geſorgt iſt. Sie mit dem Ausgange des
Streiks entgegen. Der Sieg kann aber auch nure ann aihre Seite fallen, wenn die Fabrik von Gottfried Lindner au
nicht mit neuer Arbeitskraft beglückt wird. Es iſt bis etnicht gelungen, Arbeitswillige heranzuziehen und wird dafür
zu ſorgen ſein, daß dieſes auch in Zukunft nicht geſgneht

Manurer! Auf die morgen abend in der Moritzburg
u de Maurerverſammlung ſei hiermit noch aufmerkſam
gemacht.

Aus der Stärkefabrik von Hermann Haaſe', Lange-
a 12, wird uns von einer ganzen Reihe von Mißſtänden

erichtet. An den Maſchinen ſollen die Schutzvorrichtungen
zum Teil fehlen; es ſind zwar zwei Aborte vorhanden, doch
werden beide gemeinſchaftlich von beiden Geſchlechtern de
auch ſind ſie nicht verſchließbar. Ein Ankleideraum iſt nicht
vorhanden. Die Arbeiterinnen hängen ihre Kleider in einen
Verſchlag, in dem ſich ein früher benutzter Abort befindet.
Jn dieſem Verſchlag muß auch das Eſſen aufgehoben werden.
Auch ein Raum zum Einnehmen des Eſſens fehlt vollſtändig.
Die Arbeiter, die mit re eines ſämtlich von auswärts

w ſind gezwungen, die Mittagspauſe in dem Trockenraum
ei 40--45 Grad Hitze zuzubringen. Derſelbe Raum wird

auch als Schlafraum benutzt und zwar von männlichen und
weiblichen Arbeitern. Da das Waſchen und Ankleiden der
Arbeiterinnen in dem Arbeitsraume vor ſich gehen muß, ſind
Verunreinigungen der Ware unausbleiblich; in der fertigenStärke ſind en häufig Haarnadeln und Haare gefunden

worden. Wir machen die Gewerbeinſpektion auf die Zuſtände
in der Stärkefabrik von Haaſe aufmerkſam und erſuchen,
Remedur zu ſchaffen.

Die Saalezeitung und die Maifeier. Während ſich
r und da die liberale Saaleztg. in der Berichterſtattung über
Vorkommniſſe innerhalb der Arbeiterbewegung objektiv hält,
ſcheint die Maifeier der hieſigen Arbeiterſchaft ſie diesmal ganz
aus dem Häuschen gebracht zu haben und ſie übertrifft ſogar
noch die Halleſche Ztg., ein Verdienſt, um das ſie gewiß nie-
mand beneiden wird. Sie ſpottet über den „Weltfeiertag und
über das „feſtliche Begehen“, muß aber zum großen Leidweſen
aller liberalen und freiſinnigen Kapitaliſten zugeben, „daß die
Zahl der männlichen und weiblichen“ „roten Blaumacher“ an
dieſem Montag eine größere war, als bei früheren Gelegen-
heiten“. Das tröſtet uns über den billigen Witz der Saaleztg.
gern hinweg. Jſt doch dadurch wieder einmal z neue be
wieſen, daß die arbeitende Klaſſe mit zäher Ausdauer und
großer Energie ein Feſt weiter auszubauen verſteht, das ſie
durch einmütigen Beſchluß ihrer Vertreter vor zehn Jahren ge
ſchaffen hat und an dem ſie ſeſthält, trotz aller Vereitelungs-
verſuche des deutſchen Unternehmertums. Daß der alters-
ſchwache Liberalismus zu einer ſolchen Aktion nicht mehr fähigiſt, brauchen wir der Saalezeitung nicht erſt zu ſagen Denn

ſie würde aufjubeln, wenn ihre Partei noch eine derartige
Demonſtration für die Verbreitung liberaler Jdeen zu ſtande
brächte. Aber damit iſt's vorbei.

Nun eines wollen wir noch r Der jüngeren
Schweſter der Saaleztg, dem Zentralanzeiger,

einer größeren, aber darumbangte es vor dieſen Leiſtungen
keineswegs vernünftigeren Schweſter Und ſie nahm den Bericht
in ſolch abgeänderter Form auf, daß die „Spitzen“ gegen die
Maifeiernden daraus vollſtändig verſchwunden waren. Der
Grund dieſer ſeltſamen Maßnahme iſt leicht zu finden Der

entralanzeiger wird auch in Arbeiterkreiſen geleſen und man
efürchtet, einige Abonnenten zu verlieren, wenn man die Artikel der Saalezeitung ingeſchen nachdruckt. Daher die Ab

änderungen. Nicht das gute Herz des Zentralanzeigers ver-
anlaßte ihn dazu er deg das nackte Geldſacksintereſſe. Daraus mögen die Leſer des Zentralanzeigers unter den Arbeitern
erkennen, wie man ſie nur verſpottet und allenfallſige An-
lade deshalb nicht macht, um keinen finanziellen Schaden
zu erleiden.

Daß aber die Saaleztg. einen derartigen Bericht brachte,kann nur den wundern, der nicht weiß, welche Veränderungen

in der Redaktion des „liberalen“ Blattes eingetreten ſind.Denn nach den uns gemachten rin ſoll h
die Saalezeitung ihren Lokalredakteur aus
der Halleſchen Zeituug geholt haben. Herr
Davi s war bis vor ganz kurzer Zeit Lokalredakteur in der
Halleſchen Ztg. und das größte liberale Organ des Saalkreiſes
nimmt ihn mit, geſchmatzten Händen auf. Etwas mehr
Prinzipientreue hätten wir doch der Saale-Ztg. und auch
Herrn Davis zugetraut. Kein Wunder, daß Davis ſich noch
nicht ſo vollſtändig ſeiner früheren ſozialiſtentöteriſchen Thätig
keit in der Halleſchen entwöhnt hat und nun glaubt, mit der-
ſelben Dreſchflegelmanier auch im liberalen Organ auf die
Roten loszuſchlagen zu müſſen. Das heute dem liberalen Or-
gan einmal ſagen zu müſſen, war uns zwar nicht angenehm
aber eine unbedingte Notwendigkeit.

Erſchoſſen hat ſich geſtern morgen 55 Uhr an der Zucker-
raffinerie am Bahnhof ein Mann in den 30er Jahren. Der-
ſelbe war gut gekleidet. Die Waffe lag zwiſchen den Beinen.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Donners-
tag, den 4. Mai 1899, findet die 32. Aufführung des vorzüg-
lichen Schwankes „Der SchlafwagenKontrolleur“ ſtatt. Frei-
tag geht dieſe Novität zum 33. Male in Szene.

b. Zeitz. Die neueſte Leiſtung der Heitzer Zei-
tung. Es heißt da:

„Der 1. Mai iſt in unſerer Stadt wie erwartet jämmer-
lich verlaufen. Jn Leipzig leiſtete man ſich größere Ver-
gnügungen in Stötteritz, allüberall ſah man weiße Fahnen
mit einer rotenß „8“, die den bekannten Achtſtundentag
repräſentieren ſoll. Bis jetzt ſteht er allerdings nur auf demPapier, in Wirklichkeit t wohl nicht daran zu denken. Der

größte Teil der deutſchen Arbeiterbevölkerung arbeitet lieber
länger als 8 Stunden, um ſich mehr Geld zu verdienen, nur
die ſozialdemokratiſchen Faulenzer, an denen es in unſerer
Stadt nicht fehlt und die beſonders auf hieſigem Roßmarkte
abends ihr Unweſen treiben und ruhig des Wegs gehendeBürger nrempeln, beſchimpfen, ſchwärmen für den Acht-
ſtundentag oder weniger; für ſolche Menſchen, die ihre rote
Geſinnung in dieſer Weiſe bethätigen, giebt es keine beſſere
n als Prügelſtrafe und die wäre bei manchem Sozial
demokraten alle Tage angebracht.“

Zeigt ſchon die Zuſammenwerfung der Maifeier von Zeitz und
Leipzig ſowie auch der ganze Stil dieſer Notiz, wie vollſtändig
konfüs der Macher der Zeitzer Zeitung iſt, ſo iſt der Schluß-
ſatz bezeichnend für ſeine geiſtige Verfaſſung. Wir ſind gar
nicht ſo roh, ihm und ſeinen Kumpanen, die ſich jedenfalls auf
dem Roßmarkt umhertreiben, um Bürger anzurempeln, eine
Tracht Prügel zu empfehlen, aber wir wünſchen ihm täglich
einige recht große Eimer kalten Waſſers über den Kopf zur
Abkühlung. Jm übrigen kann er ſeine Affenſprünge ruhigfortſetzen, es nimmt n ja in ganz Zeitz kein Menſch mehr

ernſt.
Weißenfels. Maurerſtreik. Auf das Schreiben der

Unternehmer, die Arbeit am Montag unter den alten Be
dingungen wieder aufzunehmen, waren 4 Ueberläufer zu vereichnen. Jn den Augſtand getreten ſind 181 Maurer, darunter

ind verheiratet 123, welche 221 Kinder unter 14 Jahren haben.
Abgereiſt ſind 54, zu neuen Bedingungen arbeiten 3. Die
Stimmung unter den Ausſtändigen iſt gut. Die Streikenden

belhloſſen in der Der famminng am Vienstag, die Arbeit nich
eher aufzunehmen, bis die Unternehmer zu Verhandlungen ge
neigt ſind. Zuzug iſt nicht zu verzeichnen. Ferner wurde ge
rügt, daß am Bau des Unternehmers Sauer, in der Jüden-
ſtraße gelegen, welcher 18 Lehrlinge beſchäftigt, die Baubehörde
noch nicht eingeſchritten iſt, da die Lehrlinge viel ohne Aufſicht
arbeiten und doch noch kein Verſtändnis beſitzen, da alles ab
geſteift iſt und der Giebel Stück für Stück abgebrochen undgrrgert werden Vielleicht ſoll dort nach Beendigung
des Streiks ein Familienvater ſeine Gliedmaßen zuſetzen. Unſerer
Anſicht nach müßte die Baukommiſſion, welcher auch 2 Unter
nehmer angehören, längſt Remedur geſchaffen haben oder ge
trauen ſie ſich nicht, da vielleicht der betr. Unternehmer dem
eigenes Verbande wieder untreu werden könnte?

eißenfels. Arbeitsniederlegung. Jn der prtziegelei von Th. Starke haben ſämtliche Ardeiter die Arbeit
niedergelegt. Sie fordern einen Lohnzuſchlag von 2 Pfg. pro
Stunde. Orggniſiert ſind e der Ausſtändigen, die übrigen
wollen ſich dem Verband anſchließen. Die Haltung der Streikenden
iſt gut.Erfurt. Die Anſchaffung von 25 Revolvern für die
Polizeibeamten hat die Stadtverordnetenverſammlung bekannt-
lich abgelehnt entgegen der Verfügung des Regierungspräſi-
denten. Nun wird der Nordh. aus beſter Quelle berichtet,
daß 12 Stück der Revolver ſamt Munition auf Betreiben des
bei den vorjährigen Maikrawallen viel genannten früheren
Polizei Jnſpektors Mesgler längſt angeſchafft ſind und wohlver-
packt im Rathaus zu Erfurt lagern. Hoffentlich laſſen es die
Erfurter Stadtverordneten an der entſprechenden Antwort
darauf nicht fehlen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Verhaftet wurde in einem Gaſthauſe in Bleicherode eine

Frau Pfeifenbrink aus Wallrode, die von ihrem Mann getrennt
lebt. Man fand das Kind, das ſie am Tage zuvor geboren hatte, im
Bette tot vor. Jn Naumburgverſchluckte ein 4jähriges Kind
eine Murmelkugel und erſtickte daran. Der in Erfurt
zu einer Uebung bei der Artillerie eingezogene Gerichtsreferendar
Koch aus Hannover ſtürzte durch das Flurfenſter auf den Hof
und war ſofort tot. Jn Holzweißig wurde die ſechsjährige
Tochter des Arbeiters Werner von dem großen Zughunde des
Arbeiters Kayſer jämmerlich zugerichtet, namentlich iſt der
linke Oberſchenkel des Kindes förmlich zerfleiſcht, Es wird be
ürchtet, daß der Hund von der Tollwut befallen war. Das

Tier wurde ſofort getötet, der Kadaver ſoll von dem Kreis-
tierarzte unterſucht werden. Das ſchwerverletzte Kind wurde
in das Kreiskrankenhaus gebracht. Jn Greppin fiel das
2 jährige Kind des Arbeiters Reinſch in ein mit kochendem
gar gefülltes Gefäß und erlitt am ganzen Körper ſchwere
Verbrühungen, ſo daß man an der Wiederherſtellung zweifelt.

erichtsſcal.ev r Halle, den 2. Mat.
Meineid. Die heutige Siung beſchäftigte ſich mit der in

voriger Periode vertagten Sache des 29 jährigen Zimmermanns
Friedrich Hanke aus Roitzſch, geb. in rig beſ d
verheiratet, bisher nur mit 10 Mk. vorbeſtraft. befand ſich
in Haft und wurde beſchuldigt, am 3. Oktober v. J. vor der
Straftammer des hieſigen Landgerichts in der Strafſache wider
den Fuhrwerksbeſitzer Friedrich Kleinig in Petersroda wegen
Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruch einen Meineid geleiſtet
zu haben. Der Strafthat lag ein Vorgang zu Grunde, der ſich„am Abend des 29. JuniZ2und in der dar ſol enden Nacht zu
Petersroda zugetragen haben ſollte. Fuhrwerksbeſitzer Friedrich
Kleinig ſoll in fraglicher Nacht dem Maſchinenwärter Franz
Schumann eine Fenſterſcheibe zertrümmert, ſeinem Bruder,
Arbeiter Wilhelm Kleinig, einen Stall zerſtört und dortſelbſt
einen Hausfriedensbruch begangen haben. Friedrich Kleinig,der mit ſeinem Bruder ſtart verfeindet iſt, wurde wegen dieſes
Vorganges vor die Strafkammer geſtellt und gab den heutigen
Angeklagten als Entlaſtungszeugen an. Während mehrere
Zeugen bekundeten, den Friedrich Kleinig am betreffenden Abend
in der Nähe des Thatortes geſehen zu haben, behauptete der
heutige Angeklagte als damaliger Zeuge, mit Kleinig zwiſchen

10 11 Uhr in dem Frohbergſchen Reſtaurant in Peters-
roda zuſammengetroffen zu ſein. Seitens der Anklagebehörde
wird aber behauptet, daß der Angeklagte gar nicht am be-treffenden Abend in Petersroda geweſen ſei und einen Meineid
el habe, um dem Kleinig ein Alibi zu verſchaffen. Das

eſultat der Ausſage des heutigen Angeklagten war damals,
daß Kleinig vor der Anklage der Sachbeſchädigung in 2 Fällen
und des Hausfriedensbruchs freigeſprochen wurde. Die wider-
ſpruchsvollen Ausſagen wurden unterſucht, worauf das Meineids-
Verfahren gegen Hanke eingeleitet wurde und ſeine Verhaftunerfolgte. Der Angeklagte erklärte ſich für nicht ſchuldig unb
behauptete, er habe damals unter dem Eide die Wahrheit geſagt.
Zur Beweis aufnahme waren zirka 30 Zeugen geladen, die teils
ungünſtig für den Zeugen ausſagten. Ein Motiv zur Be-
gehung eines wiſſentlichen Meineids war aber nicht recht er-
ſichtlich. Der Staatsanwalt plädierte auf wiſſentlichen, der Ver-
teidiger auf fahrläſſigen Meineid; in erſter Linie aber auf Frei-
ſprechung. Die Geſchworenen nahmen fahrläſſigen Falſcheid
an, worauf der Angeklagte antragsgemäß zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde, von welcher Strafe ihm 6 Wochen
durch die erlittene Unterſuchungshaft in Abrechnung gebracht
wurden.

Aus dem VReiche.
Breslau. Jm Gattenmordprozeß wurde den Ge-r genen folgende Schuldfrage vorgelegt: Iſt der Angeklagte

chuldig, im Auguſt 1885 zu Breslau ſeine Ehefrau Anna, ver-
witwete Gruhn, geborene Willmann, vorſätzlich getötet zu
haben, und zwar, indem er die Tötung mit Ueberlegung
ausführte?“ Am Dienstag forderte der Staatsanwalt in
ſeinem Natdoger das „Schuldig“, während der Verteidiger
Rechtsanwalt Mamroth den Jndizienbeweis eingehend kritiſierte.
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten ſchuldig des
Totſchlags, worauf er zu 15 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Ein Reſumee
über die Verhandlung werden wir in den nächſten Tagen geben.

Briefkaſten der Redaktion.
M. W. I. Da Sie die Friſt zur Einlegung der Berufung

verſäumt haben, iſt es das Beſte, Sie bezahlen.
100 B. Der Anſpruch auf die Rente iſt bei der zuſtändigen

unteren Verwaltungsbehörde des Wohnortes anzumelden. ei
der Anmeldung ſind Quittungskarte und Beſcheinigungen über
ev. früher ſchon abgelieferte Karten beizubringen. Für
langung der Jnvalidenrente iſt aber nötig, daß 235 Marken
geklebt worden ſind oder für die an dieſer Summe fehlende
Zeit Krankheit oder Militärdienſt nachgewieſen iſt.

N., Merſeburg. Aufnahme überflüſſig, da bereits imEſtrigen Bericht, wenn auch nicht ſo ausführlich, erwähnt.
Eine ausführliche Wiedergabe aller Vorkommniſſe iſt einfach
unmöglich.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.
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villigſten Preiſen zu kKugen Glaser, Große Ulrichſtraße 41.

Maurer von Halle und Amgegend.
Donnerstag den 4. Mai veng 8 Arr im Saale der „Moritzburg“,

Harz 5öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu den Maß regelungen derKollegen bei Manrerteiſter Depſ und Lucke wegen der Ma geick. 2. Unſere

Stellung zur Abſchaffung der A kordarbeit. 3. Verſchiedenes.Es iſt jeder Kollege verpflichtet zuf obige Angabe pünktlich zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann. H. Seifert.

Gewerlſchaftskartell Halle.

Freitag den 5. Mai abends 8 Uhr im „Händelpark“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Gewerbegerichtswahlen. 2. Antrag derSekretariatskommiſſion fete Aulvr Wer der Mittel. 3. Das Reſultat der

Maifeier. 4. Lohnbewegungen. 5 Anträge und Mitteilungen.
Der Vorſtand.

Laut Beſchluß der General Verſammlung vom 29. April er.
des Fachvereins der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen treten
die Mitglieder desſelben zum Verband über. Damit dieſelben ſofort
in die vollen Rechte des Verbandes eintreten, werden ſie hiermit
aufgefordert, ihre rückſtändigen Beiträge bis Sonnabend den 6. Mai
Meckelſtraße 26, H. p., vder Sonntag den 7. Mai von 9-12 Uhr
im „Händelpark“ zu entrichten.

Die Tiquidations Kommiſſion.
Konsum Verein tür Streckau u. Vmg.

G. m. b.Sonntag den 14. Mai wachnaittage u ihr im Saale des Herrn
Werther zu Luckenau

General Verſammlung.
Tages zordnung: 1. Geſch ſchäftsbericht über das verfloſſene, Halbjahr.

Beſchlr ußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes. 3. Entlaſtung des
Vorſtandes. 4. Wahl eines Vorſtandmitgliedes (Schriftführer). 5. Anträge.
8. Geſch aäftliches.

Anträge zur Generalve
eingereicht werden.

rſammlung mi nüſſen 7 Tage zuvor beim Vorſtand
Der Vorſtand.Herm. Knoblauch. Fr. Nitzſche. A. Walther.

Konsum- Verein zu Teuchern
Auf Grund des Veſchluſes der vorigen Ge

neral-Verſammlung teilen wir allen unſern Mit-
gliedern hierdurch mit, daß von jetzt ab jeden
Sonntag nachmittags ſämtliche Geſchäftslokale
geſchloſſen bleiben, mit Ausnahme der vier Ad-
vent-Sonntage. Der Vorſtand.

h tet mauns Hestaurant
h Buggruhagenſtrafe, gegenüber der Hlindenanßalt.

Heute Donnerstaggroßes Sch Hlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellſletſe ſich. Abends friſche e

und Suppe.
Für i Unterhaltung iſt geſorgt.ſener Umion, Vorsicn,- besolsehaſ

(Weuerv ter
r r r M h 0009 00900 Prämien. Linnghme 1897

M. 21479 050. Seit 1862 bezahlte Brand ſchäden M. 252 155 000
Zur Aufnahme von Verſicherungen aller Art gegen Feuer-, Blitz-

und Explof ionsſchaden zu billigen feſten Prämien, ſowie zur Erteilung
jeder gewünſchten Auskunft halten ſich beſtens empfohlen die nachgenannten

Vertreter obiger Geſellſchaft in
Beeſen Hermann Sehmiädt.
Beuchlitz: August Voigt
Delitzſch: P. rDiemitz bei Halle a.Eielchben: W.
Giebichenftein: Joh. Immerschiecdt, Wittekindſtraße 30
Halle a. S.: Karl Rranät, Glauchaerſtraße 83, vom 1. Juli er. ab

Jakobſtraße 40.
5ohenmölſfen: A. Uirsech.
ettin: Richard Werner

Nietieben: Ernst Schlieder.
Schreuditz: Wilh. Rönum und Adolf JaKobb.
Teuchern: G. Stephan
Theißen: Albin Rein.
Trebnitz: Vr. Walther.
Weißenfels Max Fiitster, Katharinenſtraße 10.
Zeitz: Otto Petri, Ga rtenſiraß 45.

Erfurt im April 1899. Die General Agentur.
h H. Fröhlich. Karthäuſerſtr. 28.Tüchtige ſolide Agenten werden an allen größeren Orten geſucht.

Auktion. Auktion! Auftion!
Abbruch Kleine Märkerſtrafze G. 10 Uhr ſollen auf dem Hofe der Saale-Wegen Räumung des Platzes ſoll Zeitu ug 200 Fuhren ſtarkes Brenn u.
Donnerstag den 4. Mai v orm ittags Nutzholz, Bretter, Thüren von dem
11 Uhr ein großer Poſten N utz und gr. Abbruch gewonnen, wegen ſofort.Brennholz, Bretter, Thüren, Fenſter, Fäumung des Platzes, gegen Bar-
Treppen u. v. a. verkauft werden. zahlung verſteigert werden.

Heinr. HMeisol.

Sonnabend den 6. Mai vormittags

Thalia- Theater
Donnerstag den 4. Mai 18099

Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Freitag: Dieſelbe Vorſtellung.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Gänplich nener Spielplan!

Das Greiner-Sandor-Träo, Elite-
Kraft-Akrobaten an hängenden Ketten
und Bravour Hand Equilibriſten.
Die Gebrüder Treptow, n
kerre -Gymnaſtiker und Kopf-Akro-
aten. Mr. Reginnlä Morie,

SalonMalibariſt und Jongleur.
Signor Antonio Fradello, Land-

Thier- und Sport Schnell
aler und Blitz -Modelleur. Mr.

Charles Edmend, mit ſeiner muſi
kaliſchen Burlesk-Kombination. Die
8 Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Fräulein Emamn
Busse. Geſangs-Humoriſtin. Herr
Engelbert Sassen, Original -Ge-
Bugs Humoriſt.eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

n den 4. MaiSchlachte-Feſt.
Ernst Voigt,

Graſeweg 8.

Corned-Beef

GS P.
Wilh. Reumann,

Geiſtſtraße 18.

Hochfeinen

Sauerkohl
in Oxhoften und ausgewogen

Carl Lange
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Telegramm
Nur Merseburgerstrasse 1I8.

inem r un vonWei enfels u. Umgeb r erdurch
die höfl. Mitteilun v daß ich s er mein
Veißenſchſer articwarengeſchäft

eröffnet habe und bitte Arbeiter,
Landleute und Bürger, ſich zu über-
zeugen, wie ſtaunend billig ich verkaufe.

Von 10 Pf. am
Handſchuhe, Strümpfe, Schlipſe,
gr. Poſten Blumen, Federn, Herrenund Damen Krag en Schürzen,
Waolle, Zwirn, Spiten, Tapiſferie,

Poſamenten, Herrenhüte und noch
verſchiedene andere Gegenſtände, alles
zu ſpottbilligen Preiſen.

Fran Anna Gierson.
Bitte genau auf die Firma zu achten!

Karl Kochs
Nähr- Zwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
Kalkphosphathaltiges, Blut- uKnochen bilden des Nähr mittel

ersteno Ranges, ist inPackungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs NährzwiebackK-
Vabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhand-
ungen.

z apmnwvhe 2
euöp A bunjeurqu ung e

ung ad c 001wjiguimnout auf
pots usnenrae9

puzS, a zavz( e vzaiäsmlp, ung v r
wprq b

vppeng i u
Möbelfabrik u. azarin

3l Fleiſcherſtraße
Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-

h und er der Zeit anpaſſend zu billigſten Preiſen.
gergmann, Tiſchlermſtr.

I KErust öecin, düseldort.

Apoſſo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.Täglich R Uhr. Spielplan vom 1. Mai ab.

ünſtler-VorftellunMIIe. L Bärendreſſeuſe. Zum S e
Dora Ebert, Hperettenſängerin. F. Markow, Humoriſt.

Amnnän Nordstern, Herren-Jmitaſeuſe. Geſchwiſter Dwogeée,
Wiener und Zigeuner n und Tanz Duo. Mathias Trio,
Exrcentriques. Olopa, Muſik Equilibriſt. E. Dasslon, Kunſtrad-
fahrer. Ende gegen 11 Uhr

Geſchäfts Eröffnun
Einem geehrten Publikum ſpi Freunden und e en in Giebichen-

e die r J S daß ich am heutigen Tage in dem Hauſe
rift- und Hoheſtraßen-Ecke eine

Filiale für Roßßſleiſch
eröffnet habe. Um geneigten Zuſpruch bittet und zeichnet

Achtungsvol II. hlert.
ſeaeeeeeeet

G

Ur. 9.
J beziehen durch

ie Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3,ne ehuwsr.ſetyriſ es Irbeiterblait.
Erſcheint alle 14 Tage.

e a Portemonnaies,
S S Schieferſpitzer,

h Bilderbücher,
v h Torniſter,Haushalt Rinderfett,

garantiert W
ohne Salz und Waſſer,

100 Prozent Fettgehalt.
en Marke Famos. ws
Beſter S Buttermalz.
Zu allen Brat undBackzwecken
G G —”99d99 o

ſparſamen Hanusfrauen
dringend empfohlen.

Jn W n

Federhalter,

Rechenmaſchinen,

Richters Geduldſpiele,

Zigarrenabſchneider,

Federbüchſen

empfiehlt die

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße Z.
Z3rädriger Kinderwagen zu verkaufer
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtr. 12.

mit Matratze ſehr billigBettſtelle zu perkan ifen

Leſſingſtraße 36.
Ein gut erhalt. Ripsſofa billig zu

verkaufen Wettinerplatz 2, II I.
Ein Tagſchneider wird

ſofort geſucht.

S. Weiss.
Glaſer- Gehilfe

gewandt und ſicher im Zuſchneiden
gibt vblendend weisse von Fenſterglas, für dauernd geſucht.

Wäsche W. Krause,9 Tafelglas Handlung.Vabdertreffſiches Laden mit ſehr geräum. Wohnung,
MWasch- un d jett SchnellreparaturWerkſtelle, zum

8 Okt. zu vermieten. Ecke Jakob- undSleichmittel. Serchenfeid ſtraße 24 im Bäckerladen.

hein echt mit Namen Landwehrſtrafßze 21 iſt eine ſchöne
Dr. Tone ſgenmbithe gyehnüng ſofort zu verm.

Möbl. Zim. bill. z. v. Friedrichſtr. 52, Ur.

Dem Zigarrenmacher Adolf Hoff
mann und ſeinem Sohn Otto die
herzlichſten Glückwünſche zum e prt8-

tage. K. HI.

Zu haben in den
Verkarféſtellen des

Allgemeinen Konſumvereins S

Vorstehdt

vor neneVederali Käuflich.

Alleiniger Fabrikant:

Dank.
Herzlichen Dank ſage ich allen für

die Beweiſe der Liebe und Teilnahme
riv. Mittagstiſch p. Woche 8 Mk und für die Begleitung zur letzten

Ruheſtätte.
Ww. Riehter, An d. Univerſität Jm Namen der Hinterbliebenen

Anſt. Schlafſt. off. Friedrichſtr. 52, II r. H. Gebes.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Tagesgeſchichte.
W Halle a. S., 3. Mai 18099.er reizt zu Gewaltthätigkeiten auf? Der

Deutſche Anti emitenbund feierte kürzlich ſein 15. Stiftungs
feft. Dabei wurde u. a. ein ſchönes „Schlachtlied“ ge
ſungen, das ſo begiunt:

„Deutſche, reicht die Hand zum Bunde Einigt Euch und
werdet ſtark; Und vertreibt die Judenhunde,Treibet ſie aus Land und Mark! So allem werd't
ger geſunden, Call und Bocher müſſen fleh'n: Haut
ie, die Euch ſtets getreten, Ehy' Jhr ſelber müſſet zieh'n!“agſngen nach der Melodie von „Deutſchland, Deutſchland über

Ein anderes Lied, betitelt: „Juden raus“ ſchließt:
„Nun ſagt mir doch, was iſt der Grund Des ſchrecklich'n

Radau's Was hetzt den armen Sem ihr und Ruft
immer: „Juden raus!“? Oh richt doch! Hetzen kommt uns
ja Durchaus nicht in den Sinn; Denn ſeht: Sebald ein
Zuchthaus da, Dann heißt es: „Juden rin!“

Aehnliche Lieder ſollten ſich einmal Arbeiter leiſten, und
ſtatt „Juden“ „Kapitaliſten“ ſingen; da würde der be-
rüchtigte 8 130 des R. St.-G.-B. gar ſchnell in Aklion
treten.

Mutter Juſtitia und das Rechtsbewußtſein des
Fegee Folgende Nachrichten mögen für ſich ſelbſt
prechen:

egen die Gewerbe Ordnung ſollen der Tuchfabrikbeſitzer
n miſch und deſſen Spinnmeiſter Lehmann in Luckenwalde
ſich dadurch pergartsen haben, daß ſie in der Zeit von Weih-
nackten v. J. bis 1. April d. J. den noch ſchulpflichtigenKnaben Guſſav Günther in ihrer Fabrik zum gabenenmachen

beſchäſtigt haben. T'otz vielfacher Ausreden wurden beide An-eklagte e ſchuldig befunden und Emiſch zu 10 M. Geld
teſ oder 2 Tagen Gefängnis und Lehmann zu 15 Mark

Geldſtrafe oder 3 Tagen Gefängnis verurteilt.
„Jn Darmſtadt hatte ein Hauseinſturz vom Dezember v. J.

ein gerichtliches Nachſpiel gegen den Glaſermeiſter Hotz un
den Maurermeiſter Schä'er. Die Verhandlung ergab, daß Hotz,
der bisher im ganzen 30 Neubau en aufführen licß, ſich von
einem 18jährigen Techniker, der ſeine Prufung noch nicht abge
legt hatte, einen Beu lan für ein dreiſtöckiges Haus anfertigen
liß. Dieſer mit groben Ko ſtruktionsfehlern durchſetzte Plan
erh elt die baupolizeiliche Genehmiz ng. Mitte Dezember war
der Rohbau vollendet, aber in a Solidität, daß er in der
Nacht vom 16. zum 17. Dezember zuſammenſtürzte. Wäre der
Einſturz am Tage erfolgt, ſo hätten die darin beſchäftigten Ar-
beiter vermutlich ihr Leben eingebüßt. Schuld an dem Zu
v waren eben einer Reihe anderer Verſöße mangel-
afte Verankerung und Verwendung eines abſolut unbrauch

baren Möortels. Die beiden Angeklagten wurden zu je 400 M.
Geldſtrafe verurt ilt.

Ein Knecht zu Güſen hat ſich bei zwei Landwirten in
Parchau vermietet, das Mietsgeld ig Emp ang genommen, ſich
dann aber nicht wieder ſehin laſſen. Beantregt wurden 12 M.
oder 4 Tage Gefängnis. Der Geich'shof zu Burg ging aber
erheblich weiter, indem er in Betracht zog, wie ſehr Landwirte,
die ohneh n ſchon ſchwer genug unter der Leutenot zu leiden
haben, durch derartige Handlungen in Verlegenheit geſeyt wer
den können. Der Knecht wurde deshalb zu einer Woche
Gefängnis verurteilt

Sozialdemokratie und Verlepſch Kongreßz. Die
Soziale Praxis ſtellt gegenüber der Erklärung der ſozial-
demokratiſchen Fraktion über die Nichtbeſchickung des Sozial
kongreſſis feſt, „daß man im Bereiche derjenigen, welche zu
der Verſammlung eingeladen haben, der Anſicht war, daß
die Einladungen nicht an politiſche Parteien als ſolche zu
richten wären, ſondern an einze ne Perſönlichkeiten der ver
ſchiedenen ſozial- politiſchen Richtungen, die ſich beſonders für
die Frage des geſetzlichen Arbeiterſchutzes intereſſieren. Demß ſt an keine der politiſchen Parteileitungen eine Ein
du ergangen, alſo auch nicht an die ſozialdemokratiſche

Was die Auswahl der einzelnen der Sozialdemokratie an
gigen Perſönlichkeiten aulangt, ſo fiel dieſelbe ouf
ie Herren Molkenbuhr und Wurm, von denen dem

einen als Mitglied der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, dem
anderen als Spezialiſt der Fraktion für die Berichte der Ge
werbeAufſichtsbeamten beſondere Sach?unde und beſonderes
Jntereſſe für die Frogen des Arbeiterſchutzes zuzu prechen
waren, ferner auf die vier Gewerkſchaftsführer Legien

burg, Millarg-Berlin, Segitz-Nürnberg und Timm
ünchen, weil man annahm, daß die von ihnen vertretenen

Organiſationen als die entwickeltſten anzuſehen wären und
ſie ſelbſt beſonderes Jntereſſe an der zu behandelnden Frage
nehmen würden. Daß die Zahl der an Perſönlichkeiten ſo
zialdemokratiſcher Richtung gerichteten Einladungen nicht
gyße bemeſſen worden iſt, beruht auf der Auffaſſung, daß

ie Zahl der Teilnehmer an der Verhandlunz üderhaupt be
ſchränkt werden müßte, um die Verhandlungen zu einem
brauchbaren Reſultat zu führen.

Wenn in eigzzelnen Fällen an Vorſteher von Ver-
einen und Verbänden, nicht an Vorſteher politiſcher
Fraktionen, mehrere Einladungen gerichtet worden ſind mit
dem Anheimgeben, ſie an Mitglieder ihrer Vereine
weiterzugeben, ſo geſchah dies lediglich aus dem Grunde,
daß den Einladenden nicht bekannt war, welche Mitglie-
der dieſer Vereine ſich beſonders für die Fragen
des Arbeiterſchutzes intereſſieren.“

Dieſe Ausführungen begründen unſere Ablehnung noch
triftiger als ſelbſt die Fraltionserklärung. Man wollte eben
nicht zu viel Sozialdemokraten auf dem Konzreß haben, und
wie Herr v. Berlepſch als Parole ausgab, vor allem nichtdie Saprn d. h. die politiſchen Führer.

Folizeiliches und Gerichtliches.
h 2527 J

8 „S ch neid i g“ e in S ch i m p f. w o rt. Der Redakteur
der Berg und Hüttenzeitung, Hue in Eſſen, war vom Land
gericht Bochum zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil
er das Verhalten des Amtsſekretärs Müller in Lipine, der
einen Kolporteur des genannten Blattes über die Abonnements
verhältniſſe ausgefragt hatte, als „ſchneidig bezeichnete Der
Verfaſſer des Artikels war der Genoſſe Dr. Winter in Königs
hütte; dieſer war zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Das Reichsgericht hat das Urteil beſtätigt und damit
anerkannt, daß, wie in dem Urteil ausgeführt war, das Wort

chneidig“ als ein Schimpfwort zu betrachten ſei.

z Wegen Beleidigung des Generals a D. von
Strußburg und vier anderer Perſonen, welche ſich an den
Kämp'ea zur Niederſchlagung des badiſch pfälziſchen Aufſt ndes
im Jahre 1849 unter Führung des Vilvelm beteiligt
haben, ſtand der Redakteur des Weckruf, Genoſſe Wilh. Düwell,
in Eſſen vor der Strafkammer Die Kre zzeitung haite vor
einiger Zeit einen Aufruf an die Kombattanten j ner Kämpfe er
laßen, zu einer Erinnerungsfeier zuſammenzukommen. Dieſen
Aufruf hatte Düwell mit der Spitzmarke Kartätſchenerinnerungen
und mit einer Schlußbemerkung veroffentlicht, in der vom Amteines Henkers de Rede war. Daburch fühlten ſich von Strußburg

und 5 andere Kombattanten beleidigt und ſtellten Strafantrag.
Düwell erhielt drei Wochen Gefängn s.

Barteinachrichten.
Der Parteigenoſſe Reichstags- Abgeordneter

Autrick iſt, wie unſere Leſer mit lebh ftem Bedauern vernehmen
werden, nicht unbedenklich erkrankt. Ein körperiiches Un behagen
artete bei unſerem Freunde in letzter Zeit ſo ſehr aus, daß er ſich
am Mittwoch einer ärztlichen Unterſuchung unterziehen mußte.
Die Aerzte konſtatierten Blinddarm-Entzündung. Das Leiden
hatte bereits beträchtliche Fortſchrtie gem cht, d un unſer Genoſſe
mußte ſich ſofort ins Krankenhaus Moabit begeben, wo er am
Freitog operiert worden iſt. Am Freitag abend gaben die Aerzte
das Leben unſeres Freundes faſt auf.

Gewerkſchaftliches.
Die Münchener Bäckergeſellen haben in eintr von nahezu

800 Gehilfen beſuchten Verſammlung keſchloſſen, in den Strek
einzutreten. Bis jetzt haben bereits 154 Setriete mit zuſ mmen
457 Gehilfen die Gehilfenforderungen bewilligt, darunter mit einer
Ausnahme ſämtliche größeren Betriebe Aus einer Unzahl
weiterer Geſchäfte iſt die Unterſchrift der Meiſter angekündigt. JmAusſtande befinden ſich zur Zeit 510 Gehilfen, darunter 170 Ge
hilfen, die bei Beginn des Streiks arbeitslos waren. Die L hu-
kommiſron richtet an das Münchener Publikum die Litte, die
Bäckergeſellen in ihrem gerechten Kampfe in der W iſe zu unter
ſtüren, das es nur Brot aus ſolchen Bäckereien bezieht, in denen
die Forderungen der Gehilfen bewilligt ſind. Dieſe Bäckereien ſind
durch Plak te: „Hier ſind dte Forderungen der Väckergeſellen be
willigt' für jedermann kenntlich gemacht. Der Zuzug von
Bäckern nach München iſt ſtreng fernzuhalten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 1. Mai, nachmittags 4 Uhr.

Zur heutigen Sitzung ſtanden 13 Punkte zur Beratung, die
in kurzer Frikt erledigt waren. SPunkt 1: Der Erwerb von Land vom Hoſpital zur Ver-
grö erung des Schulgrundſtücks an der Liebenauerſtraße wird
nach der Magiſtratsvorlage (7.50 Mark pro Quadratmeter) be-
ſchloſſen. Die Bau- Kommiſſion hatte 6.50 Mark pro Quadrat-
meter beantragt

Punkt 2: Die Feſtſetzung der Fluchtlinie für die Straße
Tuchrähmen undz Genehmigung der Höhenlage wird dem Ma-
giſtrat zur nochmaligen Prüfung zurückgegeben, da die Sache
noch unklar iſt.
Die Punkte 3--10, Nachbewilligung von Mehrausgaben
bei dem Bau des Kanals auf dem Böllbergerwege; Dünger-
verkauf vom Schlacht und Viehhofe: Vermietung von Ge-
ſchäftsräumen im Hauſe Leipzigerſtraße 2; Vermietung einerBeohnung daſelbſt zweier Läden mit Wohnung
daſelbſt: Bewilligung einer Beihilfe für die Ferienkolonie
(1000 Mark) und Segen des Einkaufsgeldes für eine
Hoſpitalſtelle werden ohne Debatte genehmigt.

Punkt 11: Die Petition der Glaſerinnung (Submiſſions-
h betreffend) wird durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt.

Punkt 12: Das wiederholte Geſuch der Firma Eckſtein u.
Eſenwein in Backnang, Aufſtellung eines Panoramas auf dem
Wettinerplatz betreffend, wird abgelehnt.

Punkt 13: Die Rechnung der Hoſpitalkaſſe ergiebt in
Einnahme 156 768.94 Mark, in Ausgabe 180 187.24 Mark; Vor
ſchuß 23 418.30 Mark. Die Entlaſtung wird erteilt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Mai 1899.

Beim Abholen einfacher Poſtſendungen von der Poſt
iſt die Poſtverw zug nicht verpflichtet, die Leai ima ion der Ab-
holer zu prüfen und kommt d shal» auch für Verſehen ihrer de
amten in dieſer Veziehung nicht auf. Der De tiche Handelstag
hatte an den Staatsſekretär v. Podbiels i eine Eingabe gerichtet,
die um die Einführung der Haftung der Poſtverwaltung fur Ver
ſehen ihrer Beamten e ſuchte. Darauf iſt nun folgender Beſcheid
erganzin: Dem do tſeitigen Wunſche gemäß habe ich die Frage,
ob di Reichep ſtoe waltung beim Abſchluß von Abkommen we en
Prüfung der Empfangsberech igung da A holec von voſtſendun
gen die Haftpflicht für Verſehen ihrer Beamten übernehmen könne,
e ngehend ernogen; bei aller Bereitw llizket, dem Pu likum ins-
beſondere dem Handelsſtande, enfgegen zu kommen, muß aber die
Re s spoſtverwal. ung mit Rückſicht auf das Erg bnis der ſtait
gefundenen Erörte. ungen die Erſatzver bindlichkeit auch ferner ab
lehnen.“

Hinſichtlich des Pfändungsrechts der Hausbeſitzer
den Mietern gegenüber führt bekanntlich das neue Bürgerliche
Geſetzbuch die ſehr einſchneidende Benderung ein, daß dem Ver
mieter zur Befriedi ung ſeiner An pruche ein ſelbſtändiges Pfän-
ungsrecht an den Mobilien c. eines ſchuldneriſchen Mieters zuſteht
ohne vrraufgegangene Exmiſſionsklage und gericktliches Urteil und
ferner, daß der Vermieter die gefändeten Gegenſtände vier Wochen
nach erfolg'er Anzeige verſteigern und ſich aus dem Erlöſe bezahlt
mache n darf. Dieſe den bau e gen ümern v rliehene Rechtsgewalt
iſt bisher allgemein nur als für die Mieter verhängnievoll be
zeichnet worden. Demgegenüter wird je och von den Juriſten
darauf t daß die neue Rechtsbeſtimmunz ſich gegen den
Hauswirt fehren fann. Schon nach dem bisher geitenden
Rechte, nach welchem die Pfändeng nur auf Grund einer Gerichts
entſcheidung geſchehen kann, tritt häufig der Fell ein, daß de
angerufene zweite Jnſianz das Urteil der erſten au hebt. Wie
vier häufiger wird in Zukunft die gerichtliche An echtung einer
Pfändung von Erfolg be, leitet ſein, wenn dieſe anßatt auf
Grund der Entſcheidung eines rechtsgelehrten Richters lediglich
auf Grund des vermeintlichen Recht anſ ruches eines Laien, dazu
noch eines Hausprotzens vollzogen worden iſt. In jedem ſolchen
Falle hat aber der Hausbeſitzer nicht nur die erheblichen Koſten
des Rechtsſtie tes zu tragen, ſondern er iſt auch dem Mieter gegen
über ſchadenerſatzpflichtig und muß al o die Ausü ung des
vn ſich geſet lich begründeten Rechtes unter Umſtänden ſehr teuer
bezahlen. Demzufolae werden die Hausbeſitzer ſchon jetzt in ihren
Vereinen von den Rechtabeiſtänden gemahnt, die erwähnte Be-
ſtimm ung des neun Bürgerlichen Ge etzbuches ſtets mit äuße ſter
Porat anzuwenden, wenn ſie nicht ſchweren Schaden erleiden
woll n.Die Jmpfung der im Jahre 1898 gehorenen Kinder findet
in der Zeit vom 3. Mai bis 30. Juni, Mittwochs und Sonn
abends, nachm ttags von 3- 4 Uhr und in der Zeit vom 1. Juli
bis 30. September. Mitwoch, nachmittags von 3--4 Uhr im
Turnſaale der Mittrlſchuſe, Oleariusſtraße 7, ſtatt. Bei Vor-
führung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzte ein Zettel zu

Halle a. S., Donnerstag den 4. Mai 1899.

übergeben, auf welchem Name und Ort, Jahr und Tag der Ge
bu t des Kundee, ſowie Name, Stand und Wohnung des Vaoters,
Pflegevaters oder Vormundes beziebentlich der Mu ter oder Pflege
wufter richti» u d deutlich verzeichn t ift. Aus Häuſern, in denen
anſteckende Krankheiten, wie Scharſach, Maſern, Dpht!eritis,
Croup, Keuch uſten, Flecktyphus, roſenartige Entzündung n oder
die natürlichen Pocken beſt hen, dürfen impfpflichüge Kinder in
keinem Falle in das Jmpflokal gebracht werden,

Zirkus Ed. Wulff in Halle, Roßplatz. Unter den
in'ereſſanten Schauvorſtellungen, welche ſich dem Publikum dar-
bieten, erſcheinen auch jederzeit die fing Vorſtellungen. Für
dieſe Saiſon wird der Zirkus Ed. Wulff in einem Bau von
rieſi en Timenſionen einen Zyklus Vorſtellungen veranſtalten.
Herr Derektor Wulff kommt zum erſtenmal nach Halle In
London, wo Direktor Wulff 4 Monate im CryſtalPalace Vor
ſtellur gen gab (der Zirkus faßt 18000 Perſone ſie d die eng-
liſchen Zeitungen voll des Lobes über die t delloſen Leiſtungen
des Zirkus. Das voll ändige Perſonal umfaßt 289 Perſonen, der
Marftall zählt 196 Pferde edelſter Racen; ſelbſtoerſtänt lich ver
fügt der Zirkus auch über ein zahlreiches Korps de Ballet und
langen neue Pantominen in feenhafter Ausſtattung zur Auf
ührung. Für Sportsfreunde zur Nachricht daß Herr Direktor
Wulm ganz Herverragendes in der Pferdedreſſur leiſtet, und die
Vorführung von 100 Pferden zuſammen in der Manege bildet
jedesmal ein Schauſtück allererfen Ranges. Auch das Schulreiten
wird ſehr gepfleit Herr und Frau Dir ktor Wulff ſind in dieſem
Fache ane kannte Größen. Jn dem Zirkus wird Tag und Nacht
g rbeitet, um die verſenkoare Manege herzuſtelleg, es iſt dies eine

euheit, welch. anßer Herrn De rektor Wulff kein Zirkus der Welt
beſitzt Die Eroffnungsvo ſtellung findet am 6. Ma', abends
8 Uhr, ſtatt. Jn Leipzig, wo der Zirkus augenblicklich noch Vor
d. gen giebt, waren dieſelben allabendlich ausnahmslos aus

erkau,t.

h. Zeitz. Der hieſige evangeliſche „Arbeiter“ Verein hat am
Sonnabend abend im „Sächſiſchen Hof“ eine Verſammlung ab-
gehalten, in welcher ein Herr Kühme aus Halle einen Vortrag
hielt über die Aufgaben der evangeliſchen Arbeitervereine in der
Gegenwart. Zu dieſer Verſammlung luden auch die hieſigen
Zeitungen ein, indem ſie in dem lokalen Teil auf die Verſamm
lung hinwieſen und dabei jammerten, daß der Evangeliſche
„Arbeiter“ Verein leider keine Beachtung in Arbeiterkreiſen
finde, trotzdem doch zu den Verſammlungen kein Entree erhoben
würde. Wir glauben ſchon, daß die Zeitungen und ihr Anhang
da vergeblich lamentieren, denn wenn auch ein Teil der Zeitzer
Arbeiterſchaft ſich bei den Feſten, die die hieſige Bourgeoiſie
arrangiert, beteiligt, weil da für gewöhnlich die Fabriken ohne
den Willen der Arbeiter geſchloſſen werden, ſo ſind die Arbeiter
doch nicht ſo dumm, ſich noch in Vereine preſſen zu laſſen, in
denen ſie nur gleichſam das fünfte Rad am Wagen bilden.
Mögen die paar „Auch Arbeiter deshalb in ihren evangeliſchen
Vereinen ſich weiter langweilen, die Zeitzer Arbeiterſchaft iſt in
ihrer großen Maſſe über derartige Sachen erhaben.

h Rehmosdorf bei Zeitz. Schon ſeit längerer Zeit iſt hier
der Verſuch gemacht worden ſeitens der Arbeiterſchaft, einen
Saal zur Abhaltung von Verſammlungen zu gewinnen, doch
iſt bis jetzt alles vergeblich geweſen. Die Wirte ſind zwar faſt
ausſchließlich auf Arbeiterkundſchaft angewieſen und e ſehen
auch gerne, daß die Arbeiter bei ihnen ihr Geld verzehren, die
Säle aber verweigern ſie. Das iſt ſowohl bei der Ww. Reichell
in Rehmsdorf, wie bei Haferkorn in Rehmsdorf der Fall. Die
Mehrzahl der Arbeiter iſt nun willens, nur in den Lokalen zu
verkehren, bei denen kein Saal iſt, ſie meinen, daß die Wirte,
die ihren Saal verweigern zur Ausſprache der Arbeiter über
ihre Lage und Jntereſſen, auch ſonſt die Arbeiter nicht gernehaben wollen. Und Leuten, die ſo denken, wollen ſich die Ar
beiter nicht aufdrängen. Vielleicht wirds dann anders. Mit
geteilt ſei noch, daß das Volksblatt jetzt ſchon eine ziemlich große
Anzahl Leſer in u u und Umgegend hat.

p. Naumburg. Ein zweiter freireligiöſer Vor
trag des Predigers der Magdeburger Freien Religionsgeſell
ſchaft, Herrn Wolfsdorf, fand am Mittwoch im „Schwarzen
Adler“ ſtatt. Thema: „Der erſte Artilel des chriſtlichen
Glaubens.“ Wohl wegen der bevorſtehenden Maifeier und der
mit ihr verbundenen Koſten war diesmal die Verſammlung
ſchwächer als früher beſucht. Das iſt um ſo mehr zu bedauern,
als Herr Wolfsdorf, wie wir bereits früher rühmend hervor
hoben, eine Kraft darſtellt, die dem arbeitenden Volke in deſſen
Ringen um geiſtige Emanzipation zu nützen geeignet iſt. DerArbeiter ſoll auch auf dieſem Gebiete ſeine Kräfte nicht zer
ſplittern und auch hier mit den ihm zur Verfügung ſtehenden
pekuniären Mitteln haushälteriſch umgehen. Dieſe Forderung
iſt gewiß berechtigt. Aber die ſchwarze Schutztruppe der
kapitaliſtiſchen Unordnung weiß recht gut, warum ſie ſich ſchon
des unmündigen Neugeborenen bemächtigt was Chriſtus
nicht that! Die Kleriſei weiß c gut, warum ſie wiederum
Unmündige „konfirmiert“. Die beamteten Seelenhirten ſind ſich
darüber klar, daß Lämmlein, die geiſtig arm ſind, leichter für
die Herde gewonnen und in ihr erhalten werden können, als
geiſtig Reife. Die dem Klaſſenſtaate bedienſtete Himmelspolizei
ſteht und fällt mit den Wirkungen des geiſtigen Trägheits- oder
Beharrungsgeſetzes, kraft deſſen die Herde, in gemüt- und
phantaſievollen Duſel eingelullt, den ihr amtlich beſtellten
Seelenhirten nachtrollt oder aus alter Gewohnheit in dem
Stalle verharrt, der ihr von anderen Leuten angewieſen
wurde. „Selig ſind, die da geiſtig arm ſind!“ ſagt imStaatsintereſſe die Staatsreligion; und der ure Gottesmann
Luther, alſo eine Autorität, nannte gar die Vernunft eine „Hure
des Teufels!“ Auf den „Verſtand, dieſen öden trocknen Burſchen
ſind heute ſogar Oberbürgermeiſter ſchlecht zu ſprechen! Stempelt
ferner die Kirche ſogar ſchon ungeborene Kinder e verlorenen
und verdammten Menſchen und Teufelsbraten, ſo liegt wahrlich
e jeden Denkenden Grund genug vor, im Intereſſe jeiner
Menſchenwürde und Selbſtachtung recht oft Männer zu hören,
die als Freie den nach geiſtiger Freiheit Strebenden zu zeigen
wiſſen, auf wie jämmlich ſchwachen Füßen die Staatspfafferei
der Knechtſeligkeit ſteht. Die Vorträge des Herrn Wolfsdorf
ſind auch für Frauen von hohem Wert, denn gerade dieſe
ſtehen noch am meiſten unter dem Banne der Kleriſei. Aber
ſelbſt denjenigen Männern, die längſt ſchon mit der Pfafferei
„einfach fertig ſind, bietet Herr Wolfsdorf ſchneidige Waffen
für den Kampf wider geiſtliche Verdummung.

g. Eisteben. Nochmals der Martinsſchacht.
Gegerüber der im letzten Bergboten enthaltenen „Ent-
gegnung“ bezüglich der in der Beilage des Volk blattes
vom 13. April aufgeſtellten Behauptungen, welche die
„Unwahrheit“ dieſer Thatſachen nachweiſen ſoll, wird
die Direktion der Maxnsfelder Kupferſchieferbauenden Gewerk
ſchaft höfl chſt um ſirike Beantwortung folgender Fragen er
ſucht: 1. Jſt die Anzahl der argegebenen Beſtrafungen in
en Monaten Januar und Februar der Wahrheit ext
ſprechend oder nicht? 2. Jſt die Höhe der Beſtrafungen
im Januar (5 und 6 Mk. in einzelnen Fällen) nicht richtig
angegeben? 3 Iſt der in ſolchen Fällen h
Jnſtanzenweg etwa falſch mitgeteilt? 4. Hat Oberfſteiger
Fahnert nicht einem Bergmann, der ſich mit ſeiner Be
ſchwerde unter Umgehung des Oberbergrats Schrader an
Herrn Dr. Fuhrmann wenden wollte, mit Entlaſſung ge

4



Wenn nun die Oberberg- und Hüteendirektione vie en wahrheitsgemäß beantworten will, wo
ſteckt dann die Unwahrheit? Jn der famoſen „Ent-
gegnung“ im Eislebener da findet keine
Spur einer thatſächlichen Widerlegung. Auf dem Martin-ſchachte herrſchen übrigens auch Zuſtände welche aller Sitte

und Moral ins Geſicht ſchlagen: Wie müſſen z. B. die
kindlichen Gemüter der zu Oſtern eingetretenen jugendlichen
Arbeiter empört haben, als ſie auf ihrem Wege zur Arbeits
ſtelle ca. 30 Zentimeter breite und eiwa 50 Zentimeter hohe
Bretterkaſten erblickten, welche als Bedürfnis anſtalt en“

für das hen d e en! e e kfer
et die Ausſicht n. nun auch

die älteren Arbeiter an dieſen Zuſtand längſt gewöhnt
ſind, ſollie doch von einer Seite, welche ſtets als „Stützevon Moral und Sitte“ gelten will, auf die indiiges
Gemüter eiwas mehr Rückſicht genommen werden. Hoffent

zugenügt dieſer Hinweis, um auch hier Wand
en

Erfurt. Die Stadtverordneten beſchloſſen in ihrer heutigen
Sitzung, über die Mitteilung des Herrn Regierungspräſidenten,
daß er die Bewaffnung der Erfurter Polizeibeamten verfügen
werde, falls die ſtädtiſchen Behörden nicht binnen 14 Tagen einen
r r Seht faßten, r Tagesordnung überzugehen.

eber eine eventuelle Beſchwerde über die zu erwartende Werfüg
n hat fich das Kollegium den Beſchluß vorbehalten.

rfurt. Zu heiteren Szenen gab die kürzlich während
des Wochenmarktes auf dem Friedrich WilhelmPlatz vorgenom-
mene Butterreviſion Veranlaſſung. Als der Beamte ſi
ſchiedenen Marktweibern näherte, „huckten“ dieſe e auf
und verſchwanden zur allgemeinen Heiterkeit der Umſtehenden
eiligſt von der Bildfläche. Währenddeſſen wog der Polizei-
ſergeant Weck um Weck einer Händlerin, welche die Butter
aus der Molkerei zu Vogelsberg bezogen hatte. Die in Papier
gepackten Wecke hatten das volle Gewicht, als aber die Papier-
hülle fallen mußte, begann das Gewicht tief zu ſinken. Etwa
dreißig für zu leicht befundene Wecke wurden zerſtückelt. Ein
Gleiches geſchah bezüglich mehrerer Wecke, welche eine Witwe
aus Erfurt zu Markte gebracht hatte. Die Verkäuferinnen
werden in nicht geringe Geldſtrafen genommen.

Magdeburg. Der frühere Oberpräſident unſerer
Provinz, Exzellenz v. Pommer-Eſche, wird dem Ver-
nehmen nach in die Verwaltung der Firma Siemens u. Halske
in Berlinfeintreten.

Ma irrg Am vormittag 10 t hat der Zi-garrenhändler Nevi vor dem Gerichtsgebäude am Thränsberg z
offener Straße einen Schuß auf. ſeine Frau abgefeuert und ſi
darauf durch einen zweiten Schuß entleibt. Die Frau, die lebensgefährlich verletzt t kam mit ihrem Mann und ihrer Mutter
aus dem Gerichtsgebäude. Das Motiv der That iſt noch nicht
bekannt.

Statzfurt. Die Konſolidierten Alkaliwerke Weſteregeln zahlen
15 reſp. 12 Proz. Dividende. Die Chemiſche Fabrik Konkordia
8 Prozent.

Was auf Kontroll- Verſammlungen
vorkommt!

Wenn draußen in Feld und Wald die Natur an Halm-
Strauch und Baum einen Verjüngungsprozeß beginnt, dann er
wächſt für die Menſchenkinder, welche „des Königs Rock getragen“,
die Pflicht, ſich einer von keinem als angenehm empfundenen
Kontrolle zu unterziehen und neben anderen ſchönen Sachen auch
aus dem intereſſanten Buch Kriegsartikel“ etwas vorleſen zu
laſſen. Jn den letzten Tagen hat nun die Kontrolle eine Erwei
terung dadurch erfahren, daß den Verſammelten Winke und Rat-
ſchläge darüber erteilt wurden, wie ſich dieſelben zu verhalten,
was ſie zu thun und zu laſſen hätten. Und es ſprach der eine
Kontrollverſammlung überwachende Hauptmann alſo

„Wenn ein Mann Geſtellungsbefehl erhält, und ſeine Frau er
wartet baldige Niederkunft, und er bringt mir dann den Schein
eines Arztes, ſo nützt ihm dieſes gar nichts; denn glaube ich das
nicht. Ein Schein um Befreiung von der er ann nur dann
einen Wert haben, wenn er von einer beeidigten Hebamme
ausgeſtellt iſt, dann kann vielleicht Dispenſation erfolgen.“
Weiter ſprach der Herr: „Wenn im Falle einer Mobilmachung
dem Mann eine Ordre zugeht, ſo hat er ſich ſo zu halten, daß er,
ohne Schulden zu hinterlaſſen, einrücken kann, beſonders muß
er die Wohnungsmiete ſtets liegen ar e Das Ein
rücken kann ſo ſchnell verlangt werden, daß es keinen Ab
ſchied von Weib und Kind mehr giebt, es heißt
einfach: „Abrücken!“ Ferner wurde angekündigt, daß alle die
jenigen, die in Zukunft ren Wohnungsewechſel nicht ordnung s
mäßig anzeigen, nicht mehr mit einer Geldſtrafe, wie bisher, be
legt werden, „denn die nutzt nichts, die Leute machen ſich nichts
rn der Herr Hauptmann wird nur noch Arreſtſtrafen ver
jängen!
Von den vielen ſtrammen Ordres nur dieſe kleine Ausleſe!

Bomben und Granaten! Das nennt man r ug in die Ge
ſchichte bringen! Beſcheinigung von einem Doktor hat keinen
Zweck! Mieten liegen haben feige ſür jeden, der ſo
Wipileß war, Soldat geweſen zu ſein! Abſchied nehmen von

eib und Kind für was ſolche überflüſſigen Rührſzenen, wo
es fich vielleicht nur darum dreht, daß der Ernährer der Familie
ſo ein bißchen totgeſchoſten wird!

Der Herr Hauptmann erzählte ſeinen „Leuten“ auch von einem
Vorfalle in einem heſſiſchen Orte (ſazen wir Weiterſtadt), wo die
„Leute“ noch glimpflich weggekommen denn es ſeien nur 5 Jahre
verhängt worden, während die Höchſtſirafe 6 Jahre betrage. Zur
Krönung des Ganzen ſei bemerkt, daß auch vor den böſen Sozzi
und Anarchiſten (hu! huh) gewarnt wurde. Mit welch ehrfurchts
vollen Mienen wohl die Reſerviſten dieſen Worten t eſer Weisheit
gelauſcht haben mußten. Hier und da zuckte es einzelnen wohl
verräteriſch um die Mundwinkel, doch die eiſerne Disziplin unter
drückte gewaltſam derartige Regungen.

Am 17. April fand in Ahrweiler (Rheinland) eine Kontroll
verſammlunb ſtatt, welche, wie üblich, in den Zeitungen mit der
Notiz einberuſen war: „Orden und Ehrenzeichen ſind anzulegen.“
Nun ahnte aber keiner der Mannſchaften der drei Jahrgänge, ein

ver-

eita

ſchließlich der Kavallerie, welche im Beſitze der Kaiſer Wilhelm I.
Erinnerungsmedaillen ſind, daß ſolche auch angelegt werdenmüßten, oder daß ſie ſich durch die Nichtanlegung überhaupt traf

bar machen würden, zumal dieſelben bei früheren Kontrollver
ſammlungen hier noch nie angelegt wurden. Dadurch kam es,
daß von den zwei Jahrgängen der Infanterie und drei Jahr-
gängen der Kavallerie kein Mann die Erinnerungsmedaille ange
legt hatte. Dieſer Unterlaſſung wegen wurden nun dieſe ſämt
lichen Mannſchaften von dem Offizier, der die Kontrollverſamm-
lung abhielt, für den 21. April, 105 Uhr, nach Sinzig zur Kon
trollverſammlung wiederbeßellt, wobei 45 die Medaille angelegt
haben müſſen. Da faſt ſämtliche Mannſchaften dem Arbeiterſtande
angehören und darunter viele Tagelöhner ſich befinden, ſo traf
der Befehl dieſelben ganz empfindlich denn der Verdienſt für den
ganzen Tag g verioren und außerdem hatten ſie die Reiſe
und Verkehrskoſten zu tragen, da Sinzig 2 Stunden entfernt
liegt.Vie Köln. et der Befürchtung Ausdruck daß auf ſolche
Weiſe „unzufriedene Bürger geznuchtet“ werden könnten, was zu
bedauern ſei, denn „bei den vorigen Reichstagswahlen hatten w
nicht eine ſozialdemokratiſche Stimme hier zu verzeichnen“. Wir
würden uns ſehr darüber amüſieren, wenn die ſchöne orangen
farbige Metallſcheibe am zitronenfarbigen Band eine Wandlung
in der Sinnenart der frommen Ah zu ſtande brächte.

TTA(
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Halle a. S., 29. April.
Die Behandlung politiſcher Gefangener vor dem

Reichstage. Ein mit dieſer Spitzmarke überſchriebener, am
23. Februar d. J. veröffentlichter Artikel unſeres Blattes hatte
die Staatsanwaltſchaft veranlaßt, wieder einmal gegen Genoſſenwienty Anklage erheben. Es fühlte z leidigt derberſtaatsanwalt von Naumburg, da geſagt worden, e

eſchwerde des damals im eng is e Genoſſen Weiß
emann nicht ſeine ordnungsgemäße Erledigung gefunden

Rechtsanwalt HeineBerlin hatte im Reichstage über die Be
handlung politiſcher Fapsen r Wogen und dabei auch den
Fall Weißmann erwähnt. em 3 ſen n am21. November die bis dahin r gewährte Selbſtbeſchäftigung
ſeitens der Oberſtaatsanwaltſ a in Naumburg ohne jeden
Grund entzogen und ihm die ellung von Vogelkäfigen
übertragen. Jn der Reichstagsverhandlung erklärte nun derVertreter des Juſtizminiſters, Stagtoſetretet v. Nieberding, bei

t rtung der Klagen e er wiſſe von dem FalleWeißmann in Halle nichts und könne deshalb nicht näher darauf
eingehen. Demgegenüber wurde im Volksblatt a Genoſſe
Weißmann habe bereits Anfang Dezember ſeine Beſchwerde an
das preußiſche Juſtizminiſterium eingereicht und um Wieder
gewährung der Selbſtbeſchäftigung nachgeſucht. Daß ſie nach
3 Monaten noch nicht bis zum Juſtizminiſterium gelangt ſei,
beweiſe zum mindeſten nihte weniger als ſchleunige Erledigung
derartiger Fälle. Die Beſchwerde ſei inſtanzengemäß beimhieſigen Sſen Staatsanwalt Hacker n woörden, dann
nach Naumburg gelangt und von der dortigen Oberſtaatsanwalt-ha habe dann Genoſſe Weißmann We ge vor Weihnachten
en Vheid erhalten, z ne Beſchwerde abgelehnt worden

ſei. Die „ein wenig nonchalante Bemerkung“ des Oberſtaats
anwalts habe etwa gelautet, daß keine Veranlaſſung vorliege,
für die Dauer der Haft eine andere Dei eltigunsg zu gewähren,
und daß die Anfertigung von kleinen Käfigen eine durchausgeeignete Beſchäftigung für ſei. Da
dem Artikel weiter, daß der Oberſtaatsanwalt ſrig doch einmal
„Veranlaſſung“ haben werde, da der Genoſſe Weißmann in
einer Beſchwerde ausdrücklich bemerkt habe: „Bei Ablehnung
durch den W bitte ich, meine Beſchwerde an den
Herrn Juſtizminiſter gelangen zu laſſen“; und am Schluſſe
wurde geſagt: „Für heute lag uns daran, zu konſtatieren, wie
eine Beſchwerde an das preußiſche Juſtizminiſterium nach drei
Monaten noch nicht einmal an ſeine Adreſſe gelangt iſt.“

Genoſſe Swienty übernimmt die Verantwortung für den
Artikel, den er zwar nicht verfaßt, aber der mit ſeiner Geneb-
migung veröffentlicht worden iſt. Dem Verfaſſer des Artikels
ſei eine Unrichtigkeit inſofern unterlaufen, indem er angenom-
men habe, daß die Beſchwerde t r an das l
Juſtizminiſterium gegangen iſt. Sein Kollege Weißmann habe
damals im Gefängnis die De demgemäß abgefaßt und
nur durch Herrn Rechtsanwalts Herzfelds iſfeghu welcher
glaubte, den Jnſtanzenweg wahren zu müſ en, ſei die Be-
ſchwerde nicht an den Juſtizminiſter u get Den Oberſtaats-
anwalt beleidigen zu wollen, dieſe Abſicht habe ihm gänzlich
fern gelegen. Zu der Annahme, daß die Beſchwerde drei Mo
nate gedauert habe, ſei der Verfaſſer des Artikels jedenfalls
gelangt, da man aus Erfahrung wiſſe, daß Eingaben an Be-hörden r ſehr h vor h ehen.
Herr Rechtsanwalt Herzfeld bekundet als Zeuge, daß erſeiner Zeit bei Weißmann, dem die Selbſtbeſchä igung ent
z worden, im Gefängnis geweſen ſei und mit dieſem über

ie Eingabe an den Miniſter geſprochen habe. Bevor er aber
Weißmanns h abgeſandt, habe er zu Hauſe nochmalmit ſeinem Bruder geſprochen und dann ſei man zu der An-
ſicht gelangt das es wohl richtiger ſei, den Jan enweg inne-Juhalten und nicht gleich bei dem Miniſter die Beſchwerde mit
einzureichen. Der Vertreter der Anklage ter Staatsanwalt
Hacker, meint, auf die ſachgemäße Eingabe ans ſei die
Beſchwerde ordnungsgemäß und prompt er u worden.

Dann hieß es in

Trotzdem werde aber geſagt, nach drei Monaten ſei die Be-wer nicht an das u miniſterium gelangt. Wäre letzteres
er Fall, dann hätte der Oberſtaatsanwalt ſeine Pflicht gröblich

verletzt. Denn eine Beſchwerde werde, wenn ſie ſo lange ver
ögert wird, gegenſtandslos. Der Angeklagte hätte ſich bei dem

Rechtsanwalt Herzfeld vor der Veröffentlichung des Artikelserkundigen können, ob die Beſchwerde thatſä ich an den Juſtiz

miniſter abgegangen ſei. Wer öffentlich kritiſieren will, kann
nicht vorſichtig genug ſein. Der Angeklagte habe unvorſichtig
gehandelt, der Oberſtaatsanwalt ſei ſchwer beleidigt worden,
weshalh eine Gefängnisſtrafe von einem Monat zu bean-
tragen ſt

enoſſe S wen erklärt, es fehle
nehmen, daß der Artikelſchreiber das beabſichtigt habe, was der
Vertreter der Anklage annehme. Der Artikel enthalte nur eine
Unrichtigkeit, verdä tigt aber mit keinem Worte den Oberſtaats-
anwalt. An die Möglichkeit, daß die h nicht an den
Juſtizminiſter abgegangen ſei, habe der Verfaſſer des Artikels

ar nicht gedacht und deshalb habe man eine Erkundigung bei
dem Rechtsanwalt n auch für zwecklos gehalten. Von
einer Abſicht der Beleidigung könne ſomit keine Rede ſein und
ſei deshalb aus r Grunde die Freiſprechung geboten.
Sollte der W aber anderer Meinung ſein, ſo nehme
er den S 193 des Str.G.B. J berechtigter Jnter
eſſen) in Anſpruch. Denn der Artikel wurde abgefaßt, um die
Rechte des Kollegen Weißmann wahrzunehmen. as nach
längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf 60 Mk. Geld
ſtrafe event. 6 Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis
für den Oberſtaatsanwalt. Jn der Urteilsbegründung hieß es,
daß S 186 (Behauptung nicht erweislich wahrer Thatſachen)

worden ſei. Jedoch ſtehe dem Angeklagten der Schutz
des S 193 zur Seite, da er die Rechte ſeines Kollegen Weiß-
mann wahrnehmen wollte. Der Artikel ſei in der Abſicht, den
Oberſtaatsanwalt bloß zu ſtellen, geſchrieben. Dieſes ginge
aus der höhniſchen Schlußbemerkung hervor.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiterverband. (Allg. Sekt.) Verſammlung

vom 29. April. Die Verſammlung war von ziemlich 100 Per
ſonen beſucht und hatte folgende Tagesordnung:

l. Abrechnung vom 1. Quartal.
2. Verſchiedenes.
3. Zahlung der Beiträge.

Der Punkt 2 wurde dürch eine rege Debatte über die bevor
ſtehende Maifeier ausgefüllt. Bei dieſer Gelegenheit erſtatteten
verſchiedene Kollegen Bericht über den Beſcheid der Herren
Fabrikbeſitzer, welcher dahin lautete, daß genannte Herren den
Tag als Feiertag nicht anerkennen und daß diejenigen entlaſſen
würden, welche am i. Mai nicht arbeiteten. Eine rühmliche
Ausnahme macht hierbei der Beſitzer der Dampffteſſelfabrik von
Meltzer. Hier wird nicht gearbeitet, nur muß der verſäumte
Zeitausfall infolge der günſtigen Konjunktur durch Ueberſtunden
gedeckt werden.

Jn der G. Lindnerſchen Wage fabrik ſind Differenzen ent
ſtanden und welche horrenden Löhne dort gezahlt werden, kann
man aus folgendem erſehen: Jn genannter Werkſtatt hat ein
Stellmacher Kaſtenbauer) in 93 Std. 22.70 Mk. verdient. Der
Mitgliederbeſtand iſt zur Zeit 322. Nach Aufnahme mehrerer
Mitglieder wurde die Verſammlung gegen 11 Uhr aeſchlo en.

Buchdrucker. bei der übrigen Arbeiterſchaft veranſtalteten
die halleſchen Buchdrucker eine Demonſtrations- Verſammlung zuganten des Achtſtunden Arbeitstages. Dieſe allgemeine W

ruckerverſammlung fand Sonntag mittag im „Engliſchen Hof“
hierſelbſt ſtatt. Der Beſuch war ein guter, in Anbetracht der
Zahl der hieſigen Buchdrucker hätte die Teilnahme eine noch
größere ſein können. Die hen n Kollegen ſeien daran er

Anhaltspunkt, Inge

r daß es P W eden ne in rammlungen am e zu ſein, um unſere Ueberzeugung dazu bekunden: nur im innigſten Zuſammenhange n und mit l Verantwortlicher Redakteur:

dieertteeere etsWeißmann übernommen. Jn einem wohldurchdachten und r
ewaändten Vortrage, der noch den Vorzug der Kürze hatte unz Tmna doch genügend erläuterte entledigte ſich Redner
einer abe. er Beifall n der Anſprache und be
wies das Einverſtändnis der Verſammelten mit den gehörtenAusführungen. Eine Sie war daher nicht nötig. Die
V einhellig gefaßte Reſolution kennzeichnet den Willen

er Verſammlung: „Die heutige allgemeine Buchdrucker-Verſamm
lung erwartet von allen Kollegen in Halle, daß ſie da, wo esohne Gefährdung ihrer Exiſtenz möglich iſt, die Arbeit am
1. Mai ruhen laſſen erklärt es aber für i eines jeden
Kollegen, daß er an der W lamming am Abend des 1. Mat
teilnimmt. Jm weiteren erachtet die Verſammlung es als Pflichtder Buchdrucker, auch ferner für die Verkürzung der Arbeitszeit

einzutreten um ſo die Hauptforderung des 1. Mai den
AchtſtundenArbeitstag in abſehbarer Zeit zu erreichen.“ So
dann wurden als 2. Punkt der Tagesordnung einige jtane

Fragen behandelt. S.
Aus dem VReiche.

Berliu. Der wiederholten Kaiſerbeleidigme und Kuppelet
war der Zimmermann Tüngel von ſeiner Ehefrau beſchuldigt
worden. Jm Termin vor dem Berliner Landgericht l räumte
die Denunziantin am Freitag ein, daß ſie die Anzeige widerbeſſeres Wiſſen erſtattet habe, gedrängt von ihrem Vetter
don Vetter Schmidt wollte denn auch als Zeuge den
vollen Jnhalt der Anzeige auf ſeinen Eid nehmen. Schmidts
Vater aber bekundete, daß er von ſeinem Sohne nichts mehr
wiſſen wolle, denn derſelbe habe ihn mehrfach grob belogen
und ſchließlich das r heimlich unter Mitnahme fremder
Sachen verlaſſen. Der Staatsanwalt ließ darauf die Rße
wegen Majeſtätsbeleidigung fallen. Wegen Kuppelei wurde
der Angeklagte zu 9 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehr
verluſt berurteilt.

Berlin. Die Norddeutſche Allgemeine Ztg. ſchreibt: Nach
dem vor einiger Zeit deutſche Blätter die Nachricht verbreiteten,
daß nach der Anzeige eines früheren franzöſiſchen Fremden-
legionärs Namens Fiſcher an das Bezirkskommando Lands-
berg a. W., ein deutſcher Kriegsgefangener in einem Fort bei
Marſeille oder in Saida bei Algier ſeit nahezu 30 Jahren
zurückgehalten werde, ſind trotz der weifel an dem GerüchteEnnittenngen angeſtellt worden. Wie vorauszuſehen war,
ſtellte es ſich heraus, daß es ſich wieder einmal um eine wie
Erzählung handelt, die jeder thatſächlichen Unterlage entbehrt.

öln. Nach ſechstägiger Verhandlung wurde Freitag nacht
1 Uhr das Urteil gegen die Rentnerin Grütters und deren
Tochter, Frau Groſſe, wegen Beihülfe zur Faſchung, von Bank-
noten der Hongkong and Shanghai Banking Corporation
durch das Schwurgericht geſprochen. Frau Grütters wurde zu
drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt (wobei die
ſiebenmonatliche Unterſuchungshaft angerechnet wird), Frau
Groſſe unter Zubilligung mildernder Umſtände zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, die für verbüßt erachtet werden.

Quittung.
W Für den Agitationfonds gingen ein:

uf Liſte Nr. 154 1.60, 156 1.60, 167 2.75, 158 3.55, 161*, 164,
176 1.30, 179 leer, 189 1.70, 190 0.50, 191 0.25, 192*, 193*, 194
7.95, 195 2.60, 196 0.60, 197--200*, 201 1.65, 202 0.25, 203 0.50,
204 2. 205 0.55, 206 1.35, 207*, 208 16.80, 209 7. 10, 210 0.50,
211*, 212*, 213 3.20 214 216 leer, 217 4.--, 218*, 219 0.46, 220
0.25, 221 55, 222*, 223 240, 224 3 30 M., 225 leer.

Die mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus.
Der Vertrauensmann.

Mühlberg. 1 Mk. von Franz Weber, weil er den 1. Mat
nicht feiern konnte. Böttcher.

Briefkaſten der Expedition.
Seeben. Bäckermeiſter Stephan lieſt das Volksblatt nicht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 29. April.

Aufgedoten Der rn r r und Marianne Stsbe tſtraße 28 und Beeſenerſtraße 26). Kaufmann Gallert und Bertha Tolle (Aödel
z er König aue). Der Lokomotivheizer Freidank und Alma Höhne (Halle a. S.

aeeſgie n Der Kaufmann Kahle und Luiſe Möbeſt (Grünberg u. Beeſener

ſtraße 27). Der Schiffer Seeſe und Karoline Brachwitz (Kleine Klausſtraße 13). Der
loſſer Köllar und Marie i (Leipzig und Ge Schloßgaſſe 9). Der Marrktheifer

h

wald und Anna S (Bruckd ſtraße 10 und Gerberſtraße 16). Der Malz
fabrik Direktor Thorwen und Gertrud Schröcker 1 und Riebeckplag 1). Der
Werkführer Pflug und Magdalene Büchner (Oegtſch und Viktoriapla n Der h
chaniker Martin und Emilie Hauſchild Meckelſtraße 14 und Oberröblingen
Maurer Sarcarek und Martha Mai (Fleiſcherſtraße 14 und Friedrichſtraße 6). Der
Fabrikdirektor Dr. phil. Schmidt und Elsbeth Graeb (Oberr öblingen und ben
ſtraße 16). Der Stellmacher Wilhelm und Marie Jäger (Deſſan und Brugdorfer

Der Bäckermeiſter Elſte und Eliſabeth Wendt (Martinſtraße 8 und Martin
a

Gebören Dem Kaufmann Matter eine T. Georgſtraße 11 J Dem Kaufmann
(Sophieuſtr. 27Möriz eine T. r erſtraße 12). Dem Kaufmann Spanuier ein

Dem Bahnarbeiter Reinhardt eine T. Schwetſchkeſtraße 6). Dem Lithograph Morit
eine T. Dem Maurer Alsleben ein T. (Ladwigſtraßet Franzſtraße 1b). 6).Dem Kaufmann Schnabel ein S. Leipzigerſtraße 21). Dem Handardeiter Jörner ein
S. (Fleiſcherſtraße 389). Dem Bremſer Schwiuntek ein S. (Reidedurgerſtraße 3). Dem
Rangierer Jänicke ein T. (Gr. Brauhausſtraße 31). Dem Handarbeiter Hoja ein S.
c Bahnhof 4). Dem FKeſſelſchmied Becker eine T. (Dieskauerſtraße 13). Dem

ſargenanſſe Raſchig eine T. (Albrechturaße 13). Dem Oberlehrer Breddin eine
T. ſ. r e 5). Obertelegi aphenAſſiſtenten Pfützner ein S. (Lerchenfeld

Geſtorben z Der Schmied Sgmat, 24 J. (Kleine Steinſtraße 7—8). Margarete
Trantmann, 44 J. (Blumeuſtraße 9). Der Böitcher Lorenz T., 6 Mon. (Taubenſtr. 9).
Des Kaufmann Dehne S., 2 Mon. (Hinkegartenſtraße 77 Der Seminariſt
20 J. (Klinik). Des Dachdecker Schubert Ehefrau Emilie geb. Wilſchinsky, 60

9). Der Schuhmacher Dittmann, 18 J. (St. Eliſabeth Ki ankenhauß
er e Landmarn, 34 J. (Bergmannstroſt).1 J. (Mähiberg 8). Der Tiſchler Ciaudins Riedel, é0

Minna Wackermann geb. Voigt, 70 J (Forſterſtſtraße

Halle. den 1. Mai.
3 Der Schloſſer Ku d Mi Tr Le undDer Kaufmaun Raſchke h ehe dal unt z 458 eiveck

Marie Wagner (Halle und Schmölln). Fleiſcher Hofmann und Bertha Schneider

Des Handarbeitere

(Debſchwiz). Der Eiſendreder el und Margaret i Ber d 19und Si ſtein). Der Schmidt Kunze und len a ä
Gevoren: Dem m Brand eine T. (Hirtenſtraße 16). Dem Maurer

Kruym ein S. (Mählrain 8). v darbeiter w. 1 eine T. Forſterſtr. 2
Dem Handarbeiter Rühm ein S. (Weirgärten 26). Dew Schleier Rapfilber ein
(Kl. Sandberg 20). Dem Handarbeiter Barth ein S. (Raffinerteſtraße 32). Dem Eiſen
dr Miſchur ein S. (Schloſſerſtraße 10). Dem Dreher Miſchur eine T. (Schwied
ſtraße 29). Dem Reſtaurateur Lindemann eint T. (Gr Ulrichſtraße 23). Dem Jn
genieur Däumler ein S. Königſtraße 10) Dem brikarbeiter Fiedler eine T.
S 2). Dem r Breuſcheidt gen. ein S. (Niemeyerſtraße 28).

m Böttcher Fiſchbeck Zwill- T. (Gr. Steinſtraße C7). Dem Handelsn ann Meißner
eine T. (Zenkerſtraße 165). Dem Weißgerber Kleeſlenz ein S. (Enth Jnſt.) Dem Kauß
mann Sedffert ein S. e eäh, m Landwirt Zimnawoda eine T. (Entb.-Juſt.).
Dem enhauermeiſter Remane T. Schwetſchkeſtraße 25).

Ceſtorben: Die Witwe Gebes geb. Woiter, 86 J. (Gottesackerſtraße 15). 2
Witwe Lerßring geb. Schmidt, 85 J. (Thomaſius ſtraße 84). Des Gärtner ter
1 M. (Ludwigſtraße 18). Pauline rtmann, 65 J (An der Univerſuät 5)
Maurer Kruhm S., a Stund. (Mühlrain 8). Die Witwe Frenuſel geb. Barby, 66 J.
Klinik). Der Jnvalide Reimann, 78 J. t 22). Die frühere Lehrerin Calſow,
o J. u Des Arbeiter Wawrzyniagk S. 8 Mon. (Schmiedſt ahe 30). Des

eeeeeeeeeeeeeeceeeecheeeereeeener Heſſe S., athhau eDes Handarbeiter Schmidt G., 1 J. Gettwer, 9). St
Giebichenſtein. Meldungen vom 26. bis 28. April 1809.
Aufgebsten: Der Maurer Weber und W. M. Richardt Giebichenſtein und zu

Der Kutſcher Müller und F. W. Henze (Halle). Der Zimmerpolier Nethge und
ommann geb. Kunze (Halle und Giebichenſtein). Der Eiſendreher Blümel und M.
t ſch (Halle und Gr. eitenſtr. 1). Der Hilfsweichenſteller Platz und M. Köppe

(Pöritz und Gr. Brunnenſtraße 25).
Eheſchließungen: Der Bäckermeiſter Taatz und R. E. Schladitz (Gr. Brunnen

v 3 I inensrdeiter Ludemann und C. L. H. Domeratzky geb. Kunzen
ut Dem Kupferſchmied Gehrmann ein S. (Hoheßr. 18). Dem Bahnarbeiter

Doruack ein Braitenſtr. 8 immermann Märker ein S. Reilſtr. 27 eEin unehel. S. (Gr. Breitenſtr. Dem devorſteher a. D. eine
Dem Manrer Förſter ein S. (GSr. Brunnenſtr. 31). De ckerT. Burgſtraße 54). Dem und e T.

h hen 23 rn 3. Des Aeſel
Wilhelm Swienty in Halle

(Hoheſtraße 10).
o 3 Der invalideſ Sie T 3 on



Zur Anterhaltung und Brlehrung.
Wochenbeilage

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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Die Arbeiterfrauen können nicht kochen.
Eine Satire. Von F. B.

Nun nun, man möge nicht gleich erſchrecken, wir haben
durchaus nicht im Sinne i Kochrezepte auf die geplagten
Hausfrauen loszulaſſen und der „verwöhnten“ Männerweltden Mund wäſerig zu machen. Wir müſſen offen geſtehen,

wir verſtehen gerade ſo viel vom Kochen wie eine prämiierte
Köchin vom r eines chemiſchen Laboratoriums. Wir er
klären feierlich, daß es uns nicht möglich iſt, einer wäſſerigen Kar
toffelfuppe Fettaugen zu verleihen oder das Rezept zu einer
ſimplen Kaffeebrühe zuſammenzukalkulieren und dieſe nach Ge
bühr abzuſchmälzen. Auch an der Weisheit, wie man mit
20 Pf. täglich geſund, kräftig und gut eine Familie ernähren
kann, ſind wir unſchuldig; das thaten andere Volkswohlfahrts-
amateure, die durch ihre Entdeckung den Himmel und ein
ſchönes Stück Geld verdienten.
und keine Waſſerprediger, wir wollen nur ein klein wenig mit
den Klugheitsferen und -Fexinnen raufen, die da ſagen: Die
Arbeiterfrauen können nicht kochen.

Wir ſollten ihnen eigentlich recht geben, denn ſie haben wirk
Geld übriglich recht; da wir das nicht offen ſagen dürfen, ſo drücken wir

ihnen verſtohlen die Hand. Ja, die Arbeiterfrauen können nicht
kochen! Um 12 Uhr rennen ſie in aller Eile aus der Fabrik
nach Hauſe, um zu kochen für die ganze Familie; um 1,
52 Uhr müſſen ſie wieder in der Fabrik ſein, wenn ſie nicht
Abzüge oder gar die Entlaſſung riskieren wollen, da doch die
paar Märklein, die ſie verdienen, der Familie ſehr wohl zu
ſtatten kommen. Jn der Regel ſteht die Fabrik an der einenPeripherie der Stadt, die Wohnung des Arbeiters befindet ſich

an der andern, und da hat die Arbeiterfrau vielleicht eine
ganze halbe Stunde Zeit, das Mittageſſen zuſammenzukeuchen,
kochen kann ſie ja nicht. Und was bringt ſie da in dieſer kleinen
Ewigkeit fertig Kaffeebrühe, vielleicht eine poeſieloſe Suppe
ans Magagis Suppenrollen, ſogar zum Erdäpfelſieden reicht die
Epoche nicht aus. Dann ſetzt ſie ſich noch mit ungewaſchenen
Händen und dito Geſicht an den Tiſch wie auch ihr Herr Ge-
mahl oh Pardon Mann ihren Kleidern entſtrömt der
Fabrikduft und ihr blondes Haar iſt vom Fabrikſtaub bedeckt.Jſt das ein Leben läßt ſich da der Volkswohlfahrts Kanni-
bale hören.

Da lobe ich unſere Frauen! Morgens um zehn e hüpfen
ſie friſch und munter aus den Federn, die Zähne liegen bis

nichts von ihrem „natürlichen“ Schmelz verlieren. Dann wird
große Toilette gemacht. Der Köchin wurde ſchon am Vor-
abend mitgeteilt, nach was die Herrſchaften Appetit zu haben
ſo gnädig ſind. Um zwölf Uhr tänzelt das liebe Frauchen
ihrem dito Männchen entgegen und führt ihn zu Tiſche, wo,
von der Kunſt der Köchin bereitet, die dampfenden Schüſſeln
ſtehen. Sie ſchmiegt ſich graziös an ſeine Seite und er legt
ihr galant die beſten Biſſen vor ſofern er nicht vorzieht,
dieſe für ſich zu behalten. Auch ein gutes Glas Wein ſteht
auf dem Tiſche, er ſtößt mit ihr an die Gläſer klingen ſo
hön ſieht ihr in die blauen oder brauen Augen; das
Leben iſt gar herrlich, und der Himmel ſchon auf Erden iſt
auch etwas wert.

Ja, ſehen Sie, ſo Zur wir's, aber die Arbeiterfrauen,
ſie können nicht kochen und ſie wollen es auch gar
nicht lernen. Jn unſerer weiſen Fürſorge für das Wohl
des Volkes haben wir Kochkurſe eingerichtet. Dort kann man
Prt. ſehr gut kochen lernen, aber die Töchter der Arbeiter haben

inen Sinn dafür. Schon vom 14. Jahre an laufen ſie in
die Fabrik, wo es ſo ſchön und angenehm iſt, bis ſie heiraten,
und dann iſt es ein Elend mit dem Kochen. Unſere Töchter
beſuchen mehrere Kochkurſe, blättern mit dem Zwicker auf der
Naſe in den Kochbüchern herum und meſſen mit gelehrter

Wir ſind keine Habermüsler

T III

von dem Fanatis

bez

kaufen beim e in T Quantitäten und da bekommen
ſie was Ordentliches. Die Arbeiterfrauen hi kaufen für
einen ganzen Vierling oder noch weniger, und da iſt es doch
klar, daß der Mezzger, der ſich nicht gern mit ſolchen Lappalien
abgiebt, ihnen zur Hälfte Knochen zuwiegt. Und damit ver
ſucht die Frau nun zu kochen. Verſchrobener Gedanke! Es
braucht aber zum Kochen ein ordentliches Stück Fleiſch und
verſchiedene andere Dinge. Koſten die am Ende Geld? Aber
Geld giebt es doch genug auf der Welt. Der Arbeiter ver-
dient doch zwei ganze und obendrein noch eine halbe Mark pro
Tag, hat doch „bloß“ vier Kinder. Die Hälfte von dieſem
Lohne giebt er un vernünftigerweiſe für die Wohnung aus, er
treibt einen großartigen Kleiderluxus, und dennoch ſollte genug

leiben, damit die Frau ein gutes, kräftiges und
reichliches Eſſen auf den Tiſch bringen kann. Aber Kaffſeebrühe,
daß man die ganze Welt darin erſäufen könnte, und kraftloſeErdäpfel ſet ſe ihrer Familie vor, höchſt ſelten etwas anderes.

Es bleibt da die Arbeiterfrauen können nicht
ko Sin wahres Rätſel.

Wir hatten eine hübſche Köchin, die ihre Sache meiſterlich
verſtand; ſie hatte rote, volle Wangen, kräftige Arme und war
vollbuſig. Sie verfiel auf die Jdee, einen Arbeiter zu heiraten;
wir gaben ihr die beſten Wünſche mit in die und die
Mahnung, ja ihrem Manne gut zu kochen. Aber was mußten
wir erleben, ſchon nach ein paar Wochen ſah fe ſo bleich und
hohläugig aus wie die anderen Arbeiterfrauen Wo liegt die
Urſache ſolcher betrübender Erſcheinungen, durch welche das
Volk kraftlos wird und degeneriert?

Wir haben das ſchon lange entdeckt, es war nur eine müßige
Frage, die wir aufwarfen, denn unſer Verſtand iſt nicht fo be
ſchränkt, als daß er nicht ohne weiteres die richtigen Urſachen
fände. Es fehlt dem Volke an „Belehrung!“ Das Volk
muß belehrt werden, wir brauchen es ja zum Ausbeuten.
Schreibt da neulich ein brandroter Hetzer in der Zeitung, die

bei,

um halb elf im Waſſerglas, damit ſie ſchön weiß bleiben und Arbeiterfrauen ſeien die reinſten Kochkünſtlerinuen, denn es ſei
überhaupt ein Wunder, daß ſie bei den beſchämend geringen
Mitteln und in der kurzen Zeit, die ihnen zur Verfügung
ſtänden, überhaupt noch kochen könnten. macht den wahr
haft heidniſchen Vorſchlag, die Frauen der Herren möch-
ten einmal den Arbeiterfrauen ihre reichlichen
Mittel zur Verfügung ſtellen und dann werde man
Wunder erleben, wie dieſe zu kochen verſtehen, auch
ohne Köchin. Unſinn über Unſinn wie kann man nur
ſolch ſündhafte Gedanken hegen? Jch werde das Volk be-
lehren, die Arbeiterfrauen belehren, wie man aus Knochen gute
Suppe und einen ſaftigen Braten bereitet, altes Leder zu Beef-
ſteak und Kotelettes präpariert, aus Sägemehl ſchmackhaftes
Gemüſe bereitet und Hobelſpäne zum feinſten Konfelt ver
arbeitet, überhaupt aus nichts etwas macht.

(Züricher Anzeiger.)

Klaus Groth.
Der plattdeutſche Dichter feierte am 24. April dieſes Jahres

ſeinen 80. Geburtstag in der alten Hafenſtadt Kiel. Zahlreiche
Ehrungen und wurden dem Dichtergreis vonallen Seiten zu teil und die Stadt Kiel verlieh ihrem Mit-
bürger das e Recht, das eine Stadt zu vergeben hat, das
Ehrenbürgerrecht



Wer iſt Klaus Groth und welche Bedeutung hat er für die
Dichtkunſt So werden unſere Leſer fragen und dieſe Frage
iſt nur zu berechtigt, denn die meiſten werden den Namen
Klaus Groth überhaupt zum erſtenmale gehört haben. Er iſt
nur in einem verhältnismäßig kleinen Kreis, in Schleswig-
Holſtein, in der Heimat des Plattdeutſchen, näher bekannt.

ir Mitteldeutſchen haben über ſeine Bedeutung für die Volks
poeſie recht wenig Und doch verdient er, in weiteren
Kreiſen des Volks bekannt zu werden: als Schöpfer der neu-
plattdeutſchen Volkspoeſie.

Alaus Groths Biographie iſt ſchnell gezeichnet. Sein Lebens
lauf G ein ziemlich eintöniger und gleichmäßiger. Als Sohn
eines Müllers am 24. April 1819 in Heide in Norderdithmarſchen

r kam er mit 14 Jahren zum Kirchſpielvogt ſeines Ge
urtsortes als Schreiber und mit 18 Jahren auf das Schul

lehrerſeminar zu Tondern. Als er dieſe Bildungsſtätten ab-
ſolviert, wurde er in ſeiner Heimatſtadt als Lehrer angeſtellt
und trieb r natuxwiſſenſchaftliche Studien. Seine Wiß-

war ſo groß daß er Tag und Nacht ſtudierte undſchließlich, Se gebrochen, ſchon 1847 den Schuldienſt a. f
eben müßte. Jn den nächſten 5 Jahren hielt er ſich bei einemeng in Fehmarn auf, immer eifrig ſtudierend und ſich für
ein Ziel, die Schaffung einer neu plattdeutſchen Poeſie, vorzu

den. Jn dieſe Zeit fällt auch die Entſtehung des Quick-
orn, eine Sammlung plattdeutſcher Gedichte, Klaus Groths
ößtes Werk, auf das wir weiter unten noch zu ſprechen

ommen. Für dieſes Werk hat ihn die Bonner Univerſität
zum Doktor ernannt. Schließlich rehabilitierte ſich Groth an
er Kieler Univerſität und würde Profeſſor. Seitdem lebt er

in Kiel. n der Folgezeit ſchuf er eine große Anzahl vonLiedern und Balladen in plattdeutſcher Mundart, aber auch
vo hrerg t Gedichte und

Groth iſt der Dichter der DithmarſchenBauern. Jhr Denken
und in ihr Leben und Treiben gelangte durch die Dich-
tungen Groths zum Ausdruck. Er kennt das Moor der Hoi-
ſteiner, er weiß jeden Weg und Steg, er kennt die Sagen und
Märchen ſeiner Landsleute, die Sitten und Gebräuche und
weiß ſie in der plattdeutſchen Sprache klar und unverfälſcht
wiederzugeben. Und gar der Quickborn. Dieſe lebendige, er
guicken e Schilderung der Natur die Reize des Moors das
Leben und Weben in demſelben die kunſtvolle Verkörperung
des Tierlebens, in der Groth die höchſte Meiſterſchaft beweiſt,
dies alles hat den Quickborn zu einer der bedeutendſten Er
ſcheinungen in der neueren deutſchen Litteratur gemacht.

Auch ſeine im April 1855 in Kiel erſchienenen „Vertelln“ er
zielten großen Erfolg. Sein „Heiſterkrog“ brachte ihm den
großen w. ein. doch ſozialen AGänzli vrrih man jedoch ſozialen Anflug in ſeinenLiedern und Gedichten. Er ſchildert das Leben, ſo wie 4 ſich

ihm gerade e ohne nach dem Woher und Warum zu fragen.
Jhn ſelbſt die ſoziale Frage niemals beſchäftigt. Er ſagt
von ſeiner Jugend, daß ſeine Eltern wohlhabende Müllerslenute
eweſen ſeien und Lebensmittel im Ueberfluß hatten. Auch das
eben in der Kieler Univerſität lenkte ſeinen Blick nicht auf

dieſe wichtigſte Zeiterſcheinung. iſt der Fall auf dem
politiſchen Gebiete. Wohl machte er einige Anfänge, als
1848 ganz Deutſchland ſi mit Schleswig Holſtein meer-
umſchlungen r aber da kam er auch über dieſe dürf
S mergſherte er De gunſt und Vif

Im intereſſierte mehr die Kunſt und Wiſſenſchaft, obgleidie Kieler Univerſitätskreiſe zuweilen ſcheel auf ha
weil ſie in ihm nicht den auf der akademiſchen Stufenleiter
langſam emporgeklommenen Kollegen, ſondern mehr den Dith-
marſcher Bauern ſahen, der über die Köpfe ſeiner gelehrten Amts
brüder hinweg allein ſeines Weges wandelte.

Dies kam übrigens auch einmal bei einem Beſuch des verſt.
Kaiſer h im Jahre 1873 bei der Grundſteinlegung des
neuen Univerſitätsgebäudes zur Kenntnis weiterer Kreiſe.
Kaiſer Friedrich, ſo erzählt Guſtav Munk in der Frankf. Ztg.
war ein großer Verehrer Groths, ebenſo ſeine Gemahlin, die
noch lebende Kaiſerin Friedrich. Bei dem Feſteſſen, das die
Univerſität veranſtaltet hatte, fragte Friedrich den Rektor, wo
denn Klaus Groth ſei, er ſehe ihn nicht hier. Der Rektor war
verlegen, denn Groth war wie gewöhnlich nicht geladen, redete
ſich aber damit hinaus, daß er angab, Groth ſei krank. Darauf
ragte der deutſche Kronprinz den Prinzen v. Noer, den vor-
nehmſten Mann der ganzen Geſellſchaft: „Sie kennen doch
Klaus n 7„Vein, kaiſerliche Hoheit.“

„Dann kennen Sie doch gewiß ſeinen Quickborn?“
„Nein, kaiſerliche Hoheit.
„Was? Den kennen Sie nicht? Das wundert mich! Jch bin

fa ein martigliſch ausſehender Mann, und doch wenn ich abends
meiner Familie aus dem „Quickborn“ vorleſe, ſo laufen mir oft
die Thränen in den Bart. Das (zum Rektor gewandt) er
zählen Sie morgen früh Klaus Groth.“

Klaus Groth war und blieb trotz dieſer fürſtlichen Gunſtbe-
zeugungen, was er im tiefſten Jnnerſten nur zu ſein wünſchte:
ein Volksdichter. Dies geht ans einem Aufſatze auch wie-
der bervor, den er erſt im vorigen Jahre veröffentlichte und in
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welchem er ſchreibt: „Jch blickte in meiner Jugend hinauf zu
allen höher Stehenden; ich, dachte mir Reiche und Vornehme
als Leute, die nicht nötig hätten, Kraft und Zeit wie wir an-
deren zu verwenden, um für des Lebens Notdurft zu ſorgen,
ſondern die für ihre Ausbildung, für Wiſſenſchaft oder Kunſt,
für Bücher und Schriften leben könnten, die durch Umgan
mit anderen gebildeten Menſchen vornehm in Geſittung un
Sitten ſein müßten, und gern hätte ich mit ſolchen verkehrt,
wenn es nur möglich geweſen wäre. Erſt allmählich lernte ich,
daß dies ein Jrrtum, daß Leerheit, Langeweile, Hochmut
und niedrige Geſinnung auch bei Reichen und Vornehmen das
Gewöhnliche ſe und mehr und mehr wählte ich meinen Um-
gang, als u weit war, ihn wählen zu können, unter meines-
gleichen an Vermögen und Stellung in der Geſellſchaft.“

Und mehr wie auf jeden anderen Dichter trifft auf Klaus
Groth das Proletarierlied zu:

Ein Sohn des Volkes wollt' er ſein und bleiben
Streifzüge durch die Kullurgeſchichte

in Wriefen.
XV.

Liebe Käthel!
Aus der Geſchichte des Eigentums mögen noch einige für

Deutſchland charakteriſtiſche Thatſachen angegeben werden: Ein
Eigentum am Grund und Boden kannte man auch da noch
nicht, als ſchon längſt das Eigentum an Waffen, Tieren und
Menſchen anerkannt war. Nach dem Sachſenſpiegel,
bem bekannten mittelalterlichen Rechtsbuch, das im 13. Jahr-nnt für ganz Deutſchland und über deſſen Grenzen hinaus

eltung fand und vom anhaltiſchen Schöffen Eyke von Repkow
wiſchen 1215 und 1235 ſoll zuſammengeſtellt worden ſein, ge-
ört zwar das eigene Haus der Frau, nicht aber der Grund

und Boden unter demſelben. Dieſer gehörte ins „Erbe“. Es
gab alſo Hausbeſitz ohne Grundbeſitz. Nur die sal a (Sagl),
auch h alle genannt, die Häuſer der Geſamtfamilie, der Sitz
des Gemeindehauptes, waren mit Grundbeſitz.

Jnnerhalb der hat kein einzelner ein beſonderes Anrecht auf den Boden; wohl aber ſteht jedem ein
u Recht auf Benutzung des Bodens zu. dendomaden, wo der Beſitz nicht an eine Rechtsfrage ſondern andie Macht ſich knüpfte und wo jeder das beſa ß, was er mit
der Hand wahren und verteidigen konnte, war auch die Be
nutzung des Bodens gemeinſchaftlich, ſo daß keine Veranlaſſung
vorlag, dem einzelnen ein beſonderes Stück zuzuteilen.

Jn der altdeutſchen Gemeinde wurde die geſamte Gemeinde-
flur in ſo viel Teile zerlegt, als Familien vorhanden waren
und jährlich oder in anderen beſtimmten Zwiſchenräumen
erfolgte eine Neuteilung. Jn Rußland iſt heute noch das Wir
zu finden, die Gemeinſchaftlichkeit des Grundbeſitzes, und auch
unter den ſar laviſchen Völkern auf der Balkanhalbinſel trifftman auf dieſe inrichtung. Nichts i alſo verkehrter, als wenn

man behauptet, der Privatbeſitz am Grund und Boden ſei
eine geſellſchaftliche Notwendigkeit. Das genaue Gegenteil iſt
richtig: ie Zuerkennung eines Beſitzrechtes des einzelnen
am Grund und Boden iſt ein Ueberbleibſel aus den Zeiten der
höchſtentwickelten Räuberei, und wenn der Kleinbquer in der
armſeligen Beſchränktheit ſeines Nichtwiſſens uns Sozialdemo-
kraten verabſcheut, weil wir ihm angeblich ſein bißchen Acker
wegnehmen wollen einen Acker, der oft genug nicht einmal
Eigentum des armen Bauern ſondern Beſitz ſeines Gläubigers
iſt ſo beweiſt er mit dieſem recht unbegründeten Haß nur, daß
er die Geſchichte ſeines eigenen Standes nicht kennt, daß er
nicht einmal weiß, wie erſt vor knapp tauſend Jahren zu
ſeinem Schaden von ſeinen ſchlimmſten Feinden, dem
Herrentum und der Kirche, der Privatbeſitz am Grund und
Boden räuberiſch ergriffen wurde und daß es eben der Sozialis-
mus ſein wird, der auch dem Bauern ein Leben als Kultur-
menſch ermöglichen wird ein Leben, in dem es keine Hypo-
thekenzinſen mehr zu zahlen giebt, in dem ſich der Land
bewohner nicht mehr nur für ſeinen Gläubiger abzumühen
braucht.

ViehUm das von ihr angebaute Land vor dem
umgab die Frau es mit dem Gehege, dem Zaune.zu ſchützen,

Mit Auflöſung der Altfamilie, die wir in früheren Betrachtun-
gen kennen gelernt haben, erſtand für jede Sonderfamilie eine
sala, eine Halle, ein Herrenhans, wo der Vater des Ge
ſchlechts die Männer zur Verteilung der Arbeit, zum Rate,
zur Becherfreude verſammelte. Als Eigenbeſitz des einzelnen
hebt ſich aus der gemeinen Mark der Hofplatz heraus, um
geben von dem unerläßlichen Zaun oder gard (Garten). Wir
finden dieſes Wort in allen europäiſchen Sprachen. Es rührt
vom gotiſchen FZairdan, gürten, her und verwandelt ſich in
das angelſächſiſche geard, in das engliſche garden, yarä,
in das niederländiſche h ag, in das ſlaviſche gorad und head
und in das ſüdſlaviſche toron (Zaun) oder tyn.

Die umhegte Stelle wird die Hofreite genannt. Jn Nord
deutſchland trat, wie in Aegypten, vielfach der Waſſer

weidenden

graben an Stelle der Schutzhecke oder zur Verſtärkung der-



ſelben hinzu. Die Wohnſtätten eines alten Dorfes waren
namentlich bei den Slaven, die vor den Germanen einen
großen Teil des heutigen Deutſchlands bewohnten, ange
ordnet, daß ſie noch immer einen freien Platz umſchloſſen, auf
dem das vor feindlichen Angriffen zu ſichernde Vieh weidete.
Am vollkommenſten findet ſich dieſe Bauart noch in der z2eriba
Mittelafrikas und im kra al oder Kar al Südafrikas erhalten.
Doch auch in Mitteldeutſchland findet man noch aus der
Slavenzeit viele „Runddörfer“. Jn der Mitte des von den
Hütten geſchloſſenen Kreiſes findet ſich dann gewöhnlich der
Dorfteich, oder er umſchließt die Kirche, die jüngere Form des
Herrenhaufes.

Noch lange Zeit bildete der Verſchluß eine weſentliche Be-
dingung für Anerkennung des Sonderbeſitzes. Später genügte
ſtatt der Umfriedung ein Zeichen der Hegung, etwa ein
Stroh wiſch, wie dieſer noch heute die Stellen bezeichnet,
die der allgemeinen Benutzung entzogen ſein ſollen.

Deine
Adele.

Erklärung
vwekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläntert von Ad. Th.

Mäcenas. (Die zweite Silbe iſt lang und betont auszu-
prechen.) Es war der Name eines reichen Römers, der für

Förderung der Kunſt und Wiſſenſchaften und für Unterſtützung
der Künſtler große Summen aufwendete. Unter Mäcen (letzte
Silbe lang und betont) verſteht man darum einen Förderer der
Kunſt und Wiſſenſchaften.

agns eharta. Der große Freibrief. Diemwagna charta bildet noch heute die Grundlage der engliſchen
Verfaſſung. Sie wurde 1215 dem König Johann ohne Land
vom Adel und Klerus abgetrotzt, gewährt in 60 Artikeln dem
freien Bürger Rechtsſchutz und legt das Necht der Steuer-
bewilligung in die Hände des Adels und der Geiſtlichkeit.

Mals fide, gegen beſſeres Wiſſen, in böſer
Abſicht. Das Gegenteil davon: bona füde, guten
Glaubens, in guter Abſicht. Es hat jemand
mala fidoes gehandelt oder ein einen andern belaſtendes
Gerücht weiter erzählt, oder er hat das bonsg fides ge-
gethan. Wenn unſere Gegner von der Sozialdemokratie be-
haupten, ſie werde die Erde für alle zum Zuchthaus machen,
ſo wiſſen ſie, daß das eine direkte Umkehrung der Wahrheit iſt;
es geht mithin aus der Behauptung nicht die bona fides
ſondern die mala fides hervor.

Annnus mannm lavat. Eine Hand wäſcht die
andere. Gewöhnlich im ungünſtigen Sinne gebraucht. Der
eine ſieht dem andern etwas Schlimmes nach, oder unterſtützt
ihn ſogar dabei, damit ihm gelegentlich der gleiche Dienſt er-
wieſen werde. Die Regierung gewährt den reaktionären Par-
teien allerlei Vergünſtigungen in Schul-, Geſinde und Zoll
fragen, damit ihr von dieſen Parteien die Marine und Militär-
vorlagen, ſowie andere r Niederhaltung des Volkswillens
beſtimmte Geſetze bewilligt werden. Ala nus man um
la vat, oder, wie neuerdings kurz und bündig geſagt wird:
Kuhhandel.

Mann propria., mit eigener Hand. Abgekürzt in A. p
Früher als Vermerk in Schriftſtücken oft angewendet.

Memento mori, gedenke des Todes. Wer an ſeinem Körper
die Anzeichen des nahenden Abſterbens wahrnimimt, hat in ihnen
ein memento mori zu erblicken. Das memento mori wird
auch als Warnung gebraucht nach der noch verbreiteten An-
ſchauung, jeder müſſe nach ſeinem Tode Rechenſchaft über ſein
Handeln während des Lebens ablegen. Jn dieſem Falle be
deutet das mwemento mori: Handle ſo, daß du alles bei oder

veinach deinem Tode verantworten kannſt. Auch im bildlichen
Sinne gebraucht. Ein wemento wori des bürgerlichen Klaſſen-
ſtaates, alſo ein Zeichen für ſeinen Verfall, iſt darin zu erblicken,
daß ſelbſt den berechtigſten Forderungen nicht oder nur wider-
willig und nur in möglichſt beſchränktem Maße Rechnung ge-
tragen wird.

Hens sanna in eorpore sano, geſunde Seele in ge-
ſundem Körper. Ein Wort des römiſchen Satirikers Ju-
venal, der im Jahrhundert vor Beginn der chriſtlichen Zeit-
rechnung lebte. Der Satz iſt von großer Wichtigkeit und trifft
das Weſen des Verhältniſſes zwiſchen dem Körper und der
„Seele“ viel ſchärfer als das bekannte: Der Menſch iſt, was
er ißt. Nicht, daß die körperliche Geſundheit unbedingt vor
moraliſchex Verkrüppelung ſchütze, oder ein körperlicher Krüppel
nicht ein Held des Geiſtes ſein könne; aber im allgemeinen
muß ſchon darum der geſunde Körper eher als ein kranker die
Garantie bieten, daß auch die „Seele“ geſund iſt, weil es eine
beſondere Seele, einen beſonderen Geiſt nicht giebt, ſondern
unter Geiſt und Seele nur gewiſſe Fähigkeiten des leben-

den Körpers zu verſtehen ſind. Mit dem Körper wird dieSeele geboren, wie ſie mit ihm auch ſtirbt. Ein Leben der
Seele oder des Geiſtes nach dem Tode des Körpers kann es
nicht geben. Die ganze Grundlage unſeres Strafrechtes, wel
ches davon ausgeht, jeder Menſch könne „gut“ ſein, wenn er
nur wolle, iſt darum eine unhaltbare, eine unſinnige, indem
ſie eine Freiheit des menſchlichen Willens vorausſetzt, die esnicht giebt, r die namentlich erſt durch das Chriſtentum
als beſtehend angenommen worden iſt. Die neuere Päda-
gogik hat ebenſo wie die auf dem Boden moderner Wiſſenſchaft
ſtehende Seelenlehre mit dem zu den furchtbarſten Verirrungen
und Ungerechtigkeiten verführenden Aberglauben vom „freien
Willen“ gebrochen.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Wallenſteins Lager von Friedrich v. Schiller.

Geſammelt von Ad. Th.
Ein großes Muſter weckt Nacheiferung und giebt dem Urteil

höhere Geſetze.
3

Schwer iſt die Kunſt, vergänglich iſt ihr Preis, dem Mimen
ſlicht die Nachwelt keine Kränze, drum muß er geizen mit der
Gegenwart.

S

Denn nur der große Gegenſtand vermag den tiefen Grund
der Menſchheit aufzuregen; im engen Kreis verengert
ſich der Sinn; es wächſt der Menſch mit ſeinen
größern Zwecken.

3

Zerfallen ſehen wir in dieſen Tagen diealte, feſte Form.

Der Bürger gilt nichts mehr, der Krieger alles, ſtrafloſe
Frechheit ſpricht den Sitten Hohn.

Ernſt iſt das Leben, heiter iſt die Kunſt.

Der Bauer: Schlagen ſie (die Söldner) grob mit dem
Schwerte drein, ſo ſind wir pfiffig und treiben's fein.

Erſter Jäger: Wie er räuſpert und wie er ſpuckt, das habt
ihr ihm glücklich abgeguckt; aber ſein Genie, ich meine ſeinen
Geiſt, ſich nicht auf der Wachtparade weiſt.

3

Erſter Arkebuſier: Aber weſſen das Gefäß iſt gefüllt,
davon es ſprudelt und überquillt.

Zweiter Jäger: Alle großen Tyrannen und Kaiſer
hielten's ſo und waren viel n Alles andere thäten ſie
hudeln und ſchänden, den Soldaten trugen ſie auf den
Händen.

s

Erſter Küraſſier: Etwas muß er ſein eigen nennen oder
der Menſch wird morden und brennen,

Erſter Arkebuſier: Wer iſt dran ſchuld, als wir Soldaten,
daß der Nährſtand in Schimpf geraten

Erſter Küraſſier: Laſſen wir uns auseinander ſprengen,
werden ſie uns den Brotkorb höher hängen.

R

v

Wallenſtein: Die Sonnen alſo ſcheinen uns nicht mehr,
fortan muß eigenes Feuer uns erleuchten.

r

IJllo: O' nimm der Stunde wahr, eh' ſie enkſchlüpft. So
ſelten kommt der Augenblick im Leben, der wahrhaft wichtig iſt
und groß.

Zur Geſundheitspſlege.
Ueber die Abhärtung. Der berühmte Kliniker Profeſſor
Kußmaul kommt in ſeinen „Jugenderinnerungen“, worin
ſich mehrfach wertvolle hygieiniſche Notizen eingeflochten finden,
auch auf die Frage der Abhärtung zu ſprechen. Er empfiehlt
zu dieſem Zwecke jahrelang fortgeſetztes tägliches Eintauchen
der Füße in kaltes Waſſer und Abwaſchen der Beine mit dem
Schwamm bis zu den Knieen hinauf, mit raſch nachfolgendem
Wiedererwärmen im Bette kurz vor dem Aufſtehen. Dieſes ein
fache Verfahren, wie es Kußmaul beſchreibt und wie es ihm
ſelbſt den größten Nutzen gebracht h läßt ſich zu jeder

edeleicht ausführen und verlangt keine großen Vorkehrungen.
zur Aufnahme beider Füße hinreichend große, tiefe und ſtarke
Waſſerbecken eignet ſich dazu. Am beſten wird das Becken ſchon
am Abend zuvor mit Waſſer ſo hoch gefüllt, daß die Füße dar in
bis über die Knehel eintauchen, und an das Bett geſtellt; da
neben Trockentücher. Befolat man gewiſſe Vorſichtsmaßregeln,



o lernt die verzärteltſte Haut das kalte Waſſer ertragen. Man
nur nicht gleich mit zu niedrigen Temperaturen beginnen

man fängt, je nach der Reaktion, mit 20, ja 22 und 24 GradRéaumur an und geht dann ſachte im Laufe von Wochen auf
16 Grad Réaumur, nur ausnahmsweiſe tiefer, herab. Unter
allen Umſtänden muß man dem kurzen, nur wenige Sekunden
währenden Fußbade ein raſches Erwärmen der Beine folgen

ſſen. Dies geſchieht in wenigen Minuten, wenn man ſie nach
flüchtigem Abtrocknen in das warme Bett zurückbringt: ein Ab
reiben iſt unnötig; je i ie in das Bett zurückgebracht
werden, deſto beſſer wird das Fußbad ertragen; nur bei zu
niedrigen Temperaturen kann es länger als zehn Minuten
dauern, bis ſie gut warm werden. Geſchwächte und alte Per-ſonen ſollen zu niedere Temperaturen meiden und bei 16 bis
20 Grad Réaumur bleiben. Zur Abhärtung der Haut des
ganzen Körpers Kußmaul für empfindliche Perſonen
das folgende Verfahren: Man nimmt zuerſt das Abwaſchen
des Körpers bis herab zu den Knieen vor am beſten ſtehend
der knieend über das Waſſerbecken gebeugt, und läßt das

Waſſer aus dem Schwamm namentlich über Nacken un r
kräftig ſtrömen, dann trocknet man ſich raſch ab, hüllt den Leib
ein, ſetzt ſich auf den Bettrand und taucht jetzt die Füße in das
Becken, das am Bett ſteht, wäſcht die Beine bis zu den Knieen
erauf, trocknet ſie t und zieht ſie zuletzt unter die warme
ZBettdecke zurück. Waſchung und Fußbad beanſpruchen wenige
Minuten, in zehn bis weiteren fünfzehn Minuten längſtens
wird der ganze Körper im Bett warm. Man ſteht dann ſofort
auf. Kußmaul ſchließt dieſe Ratſchläge mit den Worten:
„Wohl denen, die e jer vorſichtiger Methoden der Abhärtung
nicht bedürfen und ſchon in der Kindheit daran gewöhnt wurden,
morgens gleich beim Aufſtehen ein flüchtiges kaltes Wannenbad,
eine kalte Brauſe oder eine Abwaſchung des ganzen Körpers
im kalten Sitzbad zu gebrauchen.“

Techniſche s.
Der Morſe-Telegraphenapparat wird im deutſchen Tele-
t innerhalb eines Jahres im größeren Verkehr voll-e urch den Klopferbetrieb verdrängt ſein, nachdem dann
er Morſeſchreiber gerade 50 der preußiſchen und deut-

ſgn Staatstelegraphie gedient haben wird. Nach einer aus-
hrlichen Darſtellung im amtlichen Archiv f. Poſt u. Tel.

wurde im Jahre 1893 mit der Einführung des Klopfers be-
onnen, während jetzt ſchon 305 Klopferleitungen im Betriebeſa Von den 525 gegenwärtig vorhandenen inländiſchen Ar-
eitsſtromleitungen werden 144 mit Hughesapparaten, 101 mit

Morſeſchreibern und 280 mit Klopfern betrieben. Jm ganzen ſind
r Zeit 1150 Klopfer bei 240 Anſtalten im Betrieb. Bei dem

lopfapparat entſpricht dem Punkt und dem Strich Töne von
verſchiedener Klangfarbe. Zur Erhöhung der Lautwirkung wird
der Klopfer in einer höheren Schallkammer untergebracht, deren
offene Seite dem Ohr des Beamten zugekehrt iſt. Um Stö-
rungen durch Nebengeräuſche von den nach Gehör aufnehmen-
den Beamten möglichſt fern zu halten, werden die einzelnen
Arbeitsplätze durch Glaswände von einander getrennt. Die
Arbeit am Klopfer iſt nicht ſo ſchwierig wie es ſcheinen mag.
Sie wird jetzt von den jungen Beamten zuerſt erlernt. Beim
Klopfer haben die Augen des Beamten nur dem Schreiber zu
folgen, während das Ableſen der Zeilen ganz wegfällt. DieHöchſtleiſtung eines Beamten am Klopfer wird auf 600 Wörter
in der Stunde, beim Morſeſchreiber auf 400 Wörter ange-
nommen. Auch die Sicherheit des Telegraphierens ſoll durch
die Einführung des Klopfens gewonnen haben, da die Beamten
zu gewiſſer Aufmerkſamkeit genötigt ſind. Der Klopferbetrieb
tellt ſich endlich billiger. Ein vollſtändiges Klopferſyſtem koſtet

etwa 110 Mk. weniger als ein Farbſchreiber mit Taſte. Allein
an Farbe und Papier ſoll jährlich jetzt ſchon 30000 Mk. gegen
früher durch den Klopfer erſpart werden.

Waſſer durch den elektriſchen Strom zu reinigen und
zum Genuſſe brauchbar zu machen, dazu hat ſchon vor Jahren

yndall ein Verfahren angegeben. Der erſte derartige Verſuch
iſt nun im belgiſchen Hafen- und Badeorte Blankenberghe ge-
macht worden, und in kurzer Zeit wird der ganze Kurort mit
ozoniertem Waſſer verſorgt werden. Das Waſſer, dem Kanal
von Brügge entnommen, wird einem elektriſchen Strome von
1000 Volt Spannung ausgeſetzt und ſoll dadurch rein und
genießbar werden.

Meteorokogiſches.
Eine aufßzerordentliche Himmelserſcheinung wurde am

10. Februar d. J. im Staate Minneſota (Vereinigte Staaten)
beobachtet. Es war gegen 10 Uhr vormittags, als Osborn von
der Hamline- Univerſität in St. Paul in der Umgebung der
Sonne ein prächtiges Schauſpiel erblickte, das er in einem

reiben an die Wochenſchrift „Science“ ſchildert. Es war ein
ſehr kalter und dunſtiger Morgen, die Luft war nicht klar, und
über dem ganzen Himmel lag ein Schleier dünner Wolken.

Z.
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Nach den Wetterberichten des St. PaulObſervatoriums wehte
ein er Südoſtwind, und die Temperatur betrug 20 Grad
unter Null. Zu beiden Seiten der Sonne erſchienen zwei
länzende Nebenſonnen, deren Lichtſtrahlen ſo blendend waren
aß das Auge ihr Licht kaum u ertragen vermochte. Außer

dem war die Sonne von zwei leuchtenden Kreiſen umgeben,
von denen der innere, der durch die beiden Nebenſonnen ver
lief, e hloſſen war, während der äußere unter denHorizont hinab ging. Der re und innere Kreis waren in
der Höhe der Nebenſonnen durch blendendeLichtſtreifen miteinander
verbunden. Außerdem erſchienen noch zwei andere Kreisbogen
über den beſchriebenen, die in den Regenbogenfarben erſtrahlten
und thatſächlich Regenbogen glichen, die aber gleichſam auf dem
Kopfe ſtanden, indem ſie das Aeußere der Krümmung nach
unten gerichtet hatten. Die Entſtehung des prachtvollen Schau

7 wurde darin geſehen, daß die Feuchtigkeit der Luft ſich
n den höheren Schichten der Atmoſphäre zu einem fnen Schnee

umgebildet hatte, deſſen Kryſtällchen die Sonnenſtrahlen in ſo
eigentümlicher Weiſe brachen, daß die beſchriebene Erſcheinung
zu ſtande kam.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 32. Heft des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Philiſter und Polizei. Der dritte Kon
greß der Gewerkſchaften Deutſchlands. Von Johannes Timm.
Das Urteil eines bürgerlichen Jdeologen über den Militaris-
mus. Von J. Karski. Ein Wort zu Holzens neuer Form.
Von Max Bruns. Beiträge zur Geſchichte des Koalitions-
rechts in Deutſchland. Von Max Schippel. IV. Die Berg-
und Hüttenarbeiterbewegung in Ruſſiſch-Polen. Von Leon
Plochocki. Revue der Revuen. Feuilleton: Erinnerungen
eines Achtundvierzigers. (Fortſetzung.)

„Die Juſchrift! die Jnſchriftt“
Nachts um die zwölfte Stunde kam

Der längſt geplante Einganum Friedrichshainer Friedhof lahm,
nd müde von dem Stein ang,
um Reichstag und betrachtete
och über Thor und Schwelle
ie früher viel beachtete,

Noch immer leere Stelle.
Das rieſenhafte Kuppeldach

War mondlichtglanzumfloſſen;
Das Friedhofsthor ſtand ſtill und ſprach
Zum großen Leidgenoſſen:

„Wir brauchen keine mahnenden,
Verſchämten Etiketten,
Die den nichts Schlimmes ahnenden
Mit Zaubermacht umketten
Das Märzgrab und den Reichstag kennt
Das deutſche Volk auch ohne
Schildinſchrift, die die Stätten nennt
Laut wie eine Cicerone
Reden trotz widerſtrebenden
Bedenken von Heloten
Am Königsplatz die Lebenden,
Jm Friedrichshain die Toten.

(Berl. Volkéztg.)

Heiteres.
A. den Gipfel der Wahrſagekunſt bezeichnet es der

Pariſer Figaro, wenn eine „Wahrſagerin wunderbar“ die r
kunft Frankreichs vorherſagt aus den Linien der Eiſenbahn.

Verfänglich. Er: „Was würdeſt Du thun, wenn ich Dich
jetzt küßte

Sie: „Stelle mir keine ſolche Fragen George, Du erregſt
nur meine Neugier.“

Das poetiſche Dienſtmädchen. Hausfrau: Ling, wer
war der Mann, mit dem Sie geſtern abend unter der Haus
thür ſtanden

Dienſtmädchen: Madame, det is der hellſtrahlende Stern
in meiner dunklen Lebensnacht!

Ein un ſicherer Kantoniſt. Hausfrau: Was iſt denn
Dein Bräutigam eigentlich

Dienſtmädchen: Ja, jnädige Franu, jenau weeß ick et voch
nich. Er looft immer nebenher, wenn de Wache vorbei
marſchiert!
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